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Halle (Saate), Mietewoch, den 11. Juli 1917.

———„„„rere—„

Sozialdemokratiſches Organ
für Balle und den Sagalkreis, die Kreiſe Merſeburg- Buerfurk, Delitzſch Bikkerfeld,

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 11. Juli 1917. (W. T. B.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht. Jm Dünen-

abſchnitt des Marinekorps ſtürmten geſtern Teile der kampf-
bewährten Marineinfanterie nach planmäßiger, wirkungsvoller
Feuervorbereitung die von den Franzoſen ſtark ausgebauten,
ſeit kurzem von den Engländern übernommenen Verteidigungs-
anlagen zwiſchen der Küſte und Lombartzyde. Der Feind
wurde über die Yſer zurückgeworfen. Ueber 1250
Gefangene, dabei N Offiziere, ſind eingebracht worden
die engliſchen Verluſte in dem ſtark beſchoſſenen Gelände
zwiſchen Meer und Fluß ſind ſehr hoch, die Beute ſteht noch
nicht feſt.

Wiederum trugen unſere Flieger in tatkräftiger Weiſe trotz
heftigſten Sturmes zum vollen Erfolg des Tages weſentlich bei.

Bei den anderen Armeen der Weſtfront hielt ſich infolge reg
neriſchen Wetters die Gefechtstätigkeit in geringen Grenzen.
Einige Erkundungsunternehmungen von ſächſiſchen, rheiniſchen

und Gardetruppen bei Reims, öſtlich der Argonnen und zwiſchen
Maas und Moſel zeitigten gute Ergebniſſe.

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz
Zwiſchen Oſtſee und Schwarzem Meer keine größeren Kampf

handlungen.

Die Bewegungen ſüdlich des Dunjeſtr ſind bisher, wie ge
plant, vollzogen worden.

Mazedoniſche Front. Bulgariſche Streifabteilungen
rieben öſtlich des DoiranSees einen engliſchen Poſten auf. Jn
der Struma-Ebene ſchoß die engliſche Artillerie mehrere Ort
ſchaften in Braud.

Die Schlacht in Oſtgalizien.
Wien, 10. Juli. Amtlich wird verlautbart- Oeſtlicher

Kriegsſchauplatz. Bei der Heeresfront des General-
'oberſt Erzherzog Joſeph regere Erkundungs und Artillerie-
tätigkeit. VeiStanislau entbrannten geſtern frühe rneut
heiße Kämpfe. Die verbündeten Truppen ſchlugen
mehrere Angriffe ab. wurden jedoch abends vor dem zunehmen-
den Druck der feindlichen Maſſen hinter den unteren
'Lukowica-Bachzurückgeführt. Der Gegner drängte
die Nacht über nicht nach.
Nördlich des Dnjeſtr verhielten ſich die Ruſſen ziemlich ruhig.
Unſere Sturmtrupps arbeiteten mit Erfolg. Zwiſchen der

x Grenze und der Oſtſee lebte vielfach das Geſchütz
euer auf.
Zur ruſſiſchen Offenſtye ſchreibt die ruſſiſche ſozia-

r h Zeitung Wolna: Die vom Kriegsminiſter
Kerenſki anbefohlene Offenſive muß unter den gegenwärtigen
Verhältniſſen Rußlands als ein ſchreiendes Verbrechen gelten.
Die vorläufige Regierung enthüllt zyniſch ihre anarchiſtiſchen
Pläne und bringt damit das arme Land an den Abgrund. Die
Offenſive in einem Augenblick, wo Rußland von einer un-

fähigen Regierung geleitet wird, welche den Frieden weder
geben will noch fann, iſt eine Rebellion gegen die Revolution.
Die gegenwärtige Ofſenſive kann als die größte Stütze der
imperialiiſtiſchen Politik aller Regierungen gelten.
Kerenſkis Befehle werden wir mit einer kräftigen Offenſioe
gegen die Renktion beantworten. Die in Stockholm ver-
ſammelten Sozialiſten vermehren ſich jetzt um eine große
Zahl ruſſiſcher Parteiführer der radikalen Menſchewiki-Gruppe.

Amerika und die Neutralen.
Die Hungerſchraube.

Aus Waſhington meldet Reuter: Ss iſt angeordnet
worden, die Regierungskontrolle über die amerika
niſche Ausfuhr am 15. Juli in Wirkſamkeit zu ſetzen, zu
ſammen mit der heute abend ausgegebenen Erklärung Wil-
ſons, die verlangt, daß die wichtigſten Aus
fuhrgegenſtände beſonderer Bewilligung bedürfen ſoll. Jn der
Erklärung, die die Proklamation begleitet, ſagt der Präſident,
daß die Politik der Regierung zunächſt die amerikaniſchen Be
dürfniſſe in Betracht ziehen muß, dann ſoweit als möglich die
Bedürfniſſe der Alliierten und ſchließlich die Verſorgung der
Neutralen, Freit ſie ſich durchführen läßt.

Es wird klar gemacht, daß alle Anſtrengungen ge
macht werden ſollen, um zu verhindern, daß
Waren zu den Mittelmächten gelangen. Dieunter Aufſicht geſtellten Waren ſind Kohle, Koks, Brennöle,
Petrolium, Gaſolin einſchließlich des für Bunker verwendeten;
von Nahrungsmitteln Korn, Mehl, Futter. Fleiſch und Fett:
Roheiſen, Stahlbarren, Platten und Bauteile für Schi fe, Alt
eiſen, Altſtahl, Manganeiſen, Düngemittel, Waffen, Munition

er Einſchluß der Nahrungs-mittel läßt die Erklärung wahrſcheinlich erſcheinen, daß die
Regierung prüft, ob es ratſam iſt, ein vollſtändiges
Ausfuhrverbot für zwei Monate auf jede Ver-
ſchiffung von Nahrungsmitteln zu legen, um
den Umfang von Amerikas Vorräten feſtzuſtellen und den

und z d e ein vollſtändiges Programm ihres Bedarfs vor n.eiter heißt es: Es iſt offenbar Pflicht der Vereinigten
Staaten, bei der Freigabe unſerer Mehr ung t den
eigenen Bedarf hinaus zunächſt die Vedürfniſſe aller Nationen
zu berückſichtigen, die am Kriege gegen die Mittelmächte teil
nehmen. Was die Neutralen anbetrifft, müſſen wir indeſſen

unſere r T J h geyg e nicht

die beſagt:

a m

für die mm hrend od. deren Raum

20 du
zeile) 75 P.

u e us morgens 10 Uhr 3
Gelchäſtotelle oder dis 9 Uhr
n

er

am Cage vorher).

1

a

Vauptgeſchäftsſtelle:h
e

ühr abends

uſen Eckarksberga und die Mansfelder Rreiſr.

rechten und billigen Mitteln in ihrer ſchwierigen Aufgabe zu
unterſtützen und von unſerem vorhandenen Ueberfluß ihre Vor
räte zu ergänzen und dringendem Mangel abzuhelfen. Wenn
die Regierung die Fehlbeträge an Lebensmitteln in Betracht
zieht und dem drückenden Mangel abhilft, ſo erfüllt ſie nur ihre
klare Pflicht, wenn ſie ſich deſſen verſichert, daß die Neutralen
mit ihren eigenen Vorräten ſparſam umgehen, ſo d unſere
Waren weder direkt noch indirekt dazu dienen, den Feind zu
verforgen.“

Stockholm, 10. Laut Allehanda meldet die Times
aus Waſhington, die Vertreter derjenigen neutralen Staaten,
die durch die Embargoerklärung betreffend die Lebens-
mittelausfuhr berührt werden, ſeien ſtark beſorgt.
Der Geſanzte Schwedens und diejenigen Hollands und
Dänemaßks hätten betont, daß die Vereinigten Staaten
und ihre Vfrbündeten nicht den größeren Vorteil aus ihrem
harten Auftreten in den Ausfuhrfragen ziehen würden.

Meldungen vom ABoot-Kriege.
„Berlin, 10. Juli. 1. Neue U-Boot- Erfolge auf dem

nördlichen Kriegsſchauplatze 24 500 Tonnen. Unter den ver-
ſenkten Schiffen befanden ſich die engliſchen Dampfer Elele
(6557 Tonnen) mit Munition und Weizen von Boſton nach
Liverpool, Engliſh Monarch (4047 Tonnen) mit 8000 Tonnen
Kohlen von Glasgow nach Livorno.
2. Fliegerangriffe anf ruſſiſche Stützpunkte in der öſt

lichen Oſtſee. Jn den letzten Tagen ſind von unſeren Flugzeug-geſchwadern der nordkurländiſchen Küſte die Batterien, Kaſer
nen und Hafenanlagen bei Zerel und Axensburg auf der Jnſel
Oeſel erfolgreich und wiederholt mit Bomben belegt worden,
wobei Treffer und langandauernde Brände beobachtet wurden.
Trotz heftiger Beſchießung durch feindliche Batterien ſind unſere
Wagen von allen Unternehmungen unverſehrt zurückgekehrt.
Amtlich.
Ein Perſonendampfer untergegangen. Paris, 10. Juli.
(Havasmeldung.) Der Dampfer Kaledonien (4180 Ton-
nen) der Meſſagieres Maritimes iſt am 30. Juni im öſtlichen
Mittelmeer infolge Exploſion einer Mine oder eines Torpedos
geſunken. Er hatte 430 Perſonen an Bord, von denen 830
gerettet ſind.

Zerſplitterung in Rußland
Anabhängigkeitserklärung der Akraine.

Wien, 10. Juli. (W. T. B.) Dem Neuen Wiener Tag
blatt zufolge erhielt der Abgeordnete Nikolai Ritter von
Waſſilko über Stockholm von dem ukrainiſchen ſo
eialrevolutionären Rate in Kiew eine Depeſche,

Der nkrainiſche Zentralrat in Kiew hat eine ſelb-
ſtändige ukrainiſche Republik proklamiert und ſich als ukrai-
niſche Regierung konſtituiert. Vorläufig wurde je ein ukrai
niſcher Reichsverweſer für Krieg, Marine, Juſtiz und Finanz
und ein Miniſter des Aeußern ernannt. Jn einer Proklama-
tion an die Bevölkerung wird mitgeteilt, daß Steuern von nun
an nur für die neue ukrainiſche Regierung einzunehmen ſind.

Die Petrograder Pravda teilt mit, daß ein Allukrai-
niſcher enemer“ an 11. Juli einen„Unirerſalakt“ angenommen hat. in dem es heißt: „Ohne ſich
von Rußland abzutrennen, ohne mit dem ruſſiſchen Stacte zu
bErechen, ſoll das ukrainiſche Volk das Recht beſitzen, auf ſeiner
Erde ſelbſt über ſein Leben zu entſcheiden. Alle Geſetze, die
hier in Ukraina die Ordnung ſichern ſollen, hat nur unſere
Ukrainiſche Verſammlung das Recht zu bewilligen; Lie Geſetze
über die Ordnung in dem ganzen ruſſiſchen Staate ſoll das
allruſſiſche Parlament herausgeben.“ Die Pravda warnt das
revolutionäre Rußland davor mit der Gewährung voller Frei-
heit für die Ukraine noch zu zögern. Auch die Volſchewiki ſeien
keine Anhänger des Kleinſtaatlertums. Aber eben deswegen
müſſe das Recht der Ukraine auf volle Selbſtbeſtimmung. auch
auf Abtrennung von Rußland, unbedingt anerkannt werden.
Der verfluchte Zarismus habe aus den Grozruſſen Henker des
ukrainiſchen Volkes gemacht. Den dadurch entſtandenen Haß
und das grenzenloſe Mißtrauen zu überwinden, könne nur
der unbedingten Anerkennung der ukrainiſchen Freiheit ge
lingen. Andernfalls ſei die vollſtändige Trennung der Ukraine
von Rußland nicht aufzuhalten.

Die Einbernfung der konſtituierenden Verſammlung
auf den 13. Oktober feiern die ruſſiſchen Linksſozialiſten ars
einen großen Sieg ihrer revolutionären Arbeit. Die Liberalen
hätten alles daran geſetzt, die Wahlen hinauszuſchieben, um in
der Zwiſchenzeil vollendete militäriſche Tatſachen oder ſonſtige
Ereigniſſe zu ſchaffen, die ihre Stellung verbeſſerten. Aber die
wachſende Unruhe im Lande und die Verſchärfung der Wirt
ſchaftskriſe habe die proviſoriſche Regierung zu raſchem Ent-
ſchluſſe gezwungen. Die nächſten Monate würden in Rußland
unter dem Zeichen des ſchärfſten politiſchen und
ſozialen Kampfes ſtehen.

Dir Geheimverträge werden, wie die ruſſiſche Regierung
jetzt erklären läßt. nicht veröffentlicht werden. Sie
würden ja geändert werden, hätten aber ſo keine Bedeutung
mehr.

jetzt beſchloſſene Nichtveröffentlichung der mit der Entente
abgeſchloſſenen Verträge legt doch die Vermutung recht nahe,
daß man mancherlei zu ver ſchweigen hat.

dienſt für Franuen? Laut der Vetersburger Börſen
zeitung ſetzte Kriegsminiſter Kerenſki eine Kommiſſion
zur Ausarbeitung eines Beſetzes uber den Frauen
arbeitszwang ein. Die Frauen ſollen zwangsweiſe zur
Arbeit für das Kriegsreſſort herangezogen werden. (7) An
den Beratungen darüber nahmen Vertreterinnen demokra-
tiſcher Frauenvereine teil. Die Vor-rheien ſollen n 14 Tagen
zu Ende geführt werden.

Die Kriſe noch ungelöſt.
Am Montag abend hat unter dem Vorſitz des Kaiſers ein

Hronrat ſtattgefunden, an dem ſämtliche preußiſche
Miniſter und Staatsſekretäre der Reichsämter und die Lei-
ter der Kriegswirtſchaftsſtellen, Unterſtaatsſekretär Michaelis
und General Groener teilgenommen haben. Von dieſem Kron-
rat erwartete man die Löſung. Jn den Morgenblättern wurden
die wildeſten Gerüchte verbreitet über umfangreiche Aende-
rungen in den Regierungsämtern; ſo ein halbes Dutzend
preußiſcher Miniſter und einige Staatsſekretäre ſoll-
ten fallen und an ihre Stelle die Parlamentarier
treten, die dann das Koalitionsminiſterium darſtellen
ſollten. Alle dieſe Gerüchte haben ſich als falſch erwieſen.
Der Reichskanzler erſchien um 9 Uhr im Hauptausſchuß
des Reichstages und erklärte dort, er ſei nicht in der
Lage, über irgendwelche Beſchlüſſe des Kronrates zu berichten.
Der Hauptausſchuß vertagte ſich darauf hin, um eine Klärung
der Lage abzuwarten.

Jnzwiſchen gehen die Gerüchte weiter. Es wird immer noch
die Frage lebhaft erörtert, inwieweit die Stellung des
Kanzlers erſchüttert iſt und inwieweit der Kaiſer den
Wünſchen auf Durchſetzung der Regierung mit Parlamen-
tariern Entgegenkommen zeigen werde. Jrgendein Ent-
laſſungsgeſuch von Miniſtern ſcheint überhaupt noch
nicht eingereicht zu ſein. Auch Bethmann Hollweg ſcheint
nicht daran zu denken, abzutreten, obwohl die National-
liberalen in ihrer Fraktionsſitzung ihm gegenüber eine
ſehr unfreundliche Haltung eingenommen haben ſollen. Es
heißt, daß eigentlich nur die Regierungsſozialiſten
und die Fortſchrittler unentwegt zum Kanzler ſtehen,
daß man dagegen im Zentrum und bei den Nationalliberalen
einen Kanzlerwechſel für die Vorausſetzung weiterer gedeih-
licher Arbeit anſieht.

Die Fraktionsführer der vier Parteien, die an der neueſten
Aktion beteiligt ſind, haben wieder getagt. Ueber Beſchlüſſe
wird noch nichts berichtet. Die Einigkeit ſcheint auch noch
ziemlich weit im Felde zu ſein. So haben die Nationalliberalen
in ihrer Fraktionsſitzung einen Frieden ohne Annektionen und
Kriegsentſchädigungen abgelehnt. Auch in der Frage der „Neu-
orientierung“ ſollen ſie durchaus nicht gewillt ſein, ſich auf
das „parlamentariſche Syſtem“ feſtzulegen. Hierbei würden ſie
ſich mit dem Zentrum treffen, das vom eigentlichen parla-
mentariſchen Syſtem auch nichts wiſſen will und das ſich viel-
leicht von heute auf morgen wieder mehr nach rechts ein
orientieren wird; es wird ſchon berichtet, daß Freiherr von Zed-
litz ſich bemnühe, die locker gewordenen Fäden zwiſchen Zentrum
und Konſervative wieder feſtzuknüpfen, und daß Konferenzen
zwiſchen dem Zentrumsführer des preußiſchen Landtags Porſch,
Hehdebrandt und Zedlitz ſtattgefunden haben.

Am hoffnungsfreudigſten iſt noch der Vorwärts geſtimmt,
der ſich ſchon als wirkliches offizielles Regierungsorgan zu ſehen
ſcheint. Während ſonſt die Geſamtpreſſe zugeſteht, daß die
Situation noch durchaus nebelhaft ſei und man nicht wiſſen
könne, welche Löſung die nächſten Stunden oder Tage bringen,
prophezeit der Vorwärts:

„Die Entwicklung ſteuert zur Bildung einer parla-
mentariſchen Regierung der nationalen Ver-
teidigung. Sie wird uns den Frieden bringen, den wir
brauchen, um als freies Volk unter freien Völkern leben zu
können.

Jſt dieſes Ziel einmal als richtig erkannt, ſo muß darauf
zugeſteuert werden mit ganzer Kraft, ohne Schwanken und
ohne ſentimentale Rückſichten.“

Daß es den Abhängigen an gutem Willen nicht fehlt, Re
gierungsgeſchäfte zu übernehmen, konnten wir ſchon
wiederholt feſtſtellen, der andere Teil ſcheint nur gegen alle
dieſe Anerbietungen recht ſchwerhörig zu ſein.

Die Stellung des Zentrums zu den Kriſenfragen wird von
der Germania in einem ihr aus parlamentariſchen Kreiſen
zugeſandten Artikel gezeichnet. Einleitend wird hervorgehoben,
daß die von Erzberger unternommene Aktion eine Kriegsziel-
erklärung zum Zweck habe, in der das Bekenntnis zum
Kriegsprogramm vom 4. Auguſt 1914 erneuert und
ein Verſtändigungsfriede gefordert wird.

Dieſe Forderungen werden durch folgende
Darlegungen begründet:

„1. Die Entente hat unſer Friedensangebot vom 16. Dezember
nicht nur mit Spott und Hohn zurückgewieſen, ſondern auch
mit allen Mitteln verſucht, ſeine Wirkung auf die Friedens-
ſtimmung der Völker zu zerſtören Dabei iſt beſonders der
Umſtand für Deutſchland nachteilig geweſen, daß unſere bis-
herigen Kriegszielerklärungen Erklärungen der Regierung
waren, die von der Entente hingeſtellt wurden, als ſeien ſie ein
Machwerk der „preußiſchen Militärkaſte“, des „kaiſerlichen
Abſolutismus“ uſw. Bei der geringen Kenntnis der inner-
deutſchen Zuſtände im Ausland iſt es nicht zu verwundern,
wenn dieſe Verdächtigungen einen größeren Glauben gefunden
haben, als uns in Deutſchland bewußt iſt. Um dieſen Machen-
ſchaften endgültig die ite abzubrechen, ſoll nunmehr das
deutſche Volk durch den auf Grund des freieſten und demokra-
tiſchſten Wahlrechtes gewählten Reichstag eine unzweideutige
Willenskundgebung für die deutſche Kriegszielpolitik hinaus
geben. Es wird damit unſeren Feinden unzweideutig zum
wußtſein gebracht was uns längſt ſelbſtverſtändlich war
daß ſie nicht allein mit dem Kaiſer, mit den „preußiſchen

proklamatiſche

Funkern“, mit der „Militärkaſte“, ſondern mit dem endeutſchen Volke Krieg führen, und daß dieſes Volk entſchioſen

iſt, dieſen Kampf um Freiheit und igkeit bis zum
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t Blutsopfen zu führen und alle Beſchwerniſſe und
Leiden zu ertragen.

2. Um dieſe Jdee zur vollen Geltung zu bringen, iſt es not
wendig, daß auch die Regierung ſich zu dieſem Standpunkt be
kennt. Der Reichskanzler hat in der Haushaltskommiſſion
unter Hinweis auf ſeine früheren Aeußerungen bezüglich der
Kriegsziele die Jdee an ſich akzeotiert. Damit würde es jedoch
nicht genug ſein. Der Ernſt dieſer Kundgebung wird nur dann
ſeine volle Würdigung finden, wenn das deutſche Volk durch
eine parlamentariſche Vertretung verantwortlich mit an der
Regierung beteiligt wird. Es ſoll damit den nichtsnutzigen
Verſuchen Englands die Spitze abgebrochen werden, ſeinen
Ententefreunden zu ſuggerieren, daß die deutſche Regierun
ſchließlich doch mache, was ſie wolle, und ihrem Reichstag nich
verantwortlich ſei. Es wird deshalb die Bildung einer Art
Koalitions miniſteriums vorbereitet, in das führende Paslamen-
tarier aller Parteien eintreten werden. Damit würde die Ge-
ſchloſſenheit und Einigkeit zwiſchen Volk, Regierung und Kaiſer
nicht bloß nach außen hin dokumentiert, ſondern praktiſch ver
wirklicht und aktionsfähig geſtaltet. Ueber die Form dieſes
neuen Syſtems bedarf es keines Kopfzerbrechens. Vor allem
wäre es falſch, das neue Syſtem anzuſprechen als Uebergang
zu einem parlamentariſchen Regierungsſyſtem
in mechaniſcher Nachahmung des engliſchen Vorbildes. Das
neue Syſtem wird der deutſchen Eigenart und dem hiſtoriſchen
Werdegang des Reiches unter vollſter Wahrung ſeines bundes-
ſtaatlichen Charakters angepaßt.

3. Die Oſterbotſchaft des Kaiſers bedarf ihrer Erfüllung. Da
mit einem ſchnellen Kriegsende nicht zu rechen iſt, ſo wird es
zur gebieteriſchen Notwendigkeit, die innerpolitiſchen Reformen
in Preußen ſchon jetzt in Angriff zu nehmen. Es ſoll auch
dadurch den feindlichen Verdächtigungen die Spitze abgebrochen
werden die beſonders in Rußland eine große Rolle ſpielen
als ſei die Oſterbotſchaft ein Verſprechen, das nachträglich nicht
gehalten würde. Deshalb wird in Preußen unverzüglich die
Reform des Wahlrechts einzuleiten ſein. Unter den gegebenen
Verhältniſſen kann nur das gleiche, geheime und
direkte Wahlrecht unter Anpaſſung an diepreußiſchen Verhältniſſe in Betracht kommen. Dar-
aus erwächſt die Notwendigkeit, daß auch im preußiſchen Mini-
ſterium eine Homogenität für dieſe Reform herbeigeführt wird.
Das wird auch hier einen Wechſel der Perſonen zur
Folge haben; in welchem Umfange ſteht noch dahin.“

Soweit der parlamentariſche Mitarbeiter der Germania.
Das ſogenannte parlamentariſche Syſtem wird auch in dieſem
Programm abgelehnt. Die Germania unterſtreicht die
Ablehnung in ihrer Nummer vom 10. Juli noch beſonders,
indem ſie hervorhebt, daß ſie ſich nicht ſehr gut vorſtellen könne,
wenn der Kanzler ſich dieſem Syſtem gegenüber völlig ab-
lehnend verhalte. Was die Zentrumsleute wollten, und was
die Preſſe der Linken als kommendes parlamentariſches Syſtem
ausgeben möchte, ſei eigentlich nur eine engere und innigere
Fühlungnahme zwiſchen Regierung und Parlament. Wenn die
Linksliberalen und Regierungsſozialiſten ſich alſo mit dem
Zentrum auf ein innerpolitiſches Programm einigen, dann
wird von vornherein daran feſtzuhalten ſein, daß die Liberalen
ind Sozialiſten unter dem parlamentariſchen Syſtem etwas

ganz anderes verſtehen und meinen als das Zentrum, denn die
erſteren wollen nicht nur eine andere Stellungnahnie zwiſchen
Regierung und Parlament, ſondern Anteilnahme an der Regie
rung unter der Mitübernahme der Verantwortung für dieſe.
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Der Reichskanzler ſchweigt!
Berlin, 10. Juli. (W. T. B.) Der Hauptausſchuß

trat um 9 Uhr zuſammen. Der Abgeordnete Ebert erſuchte
den anweſenden Reichskanzler um Mitteilung, was ſich geſtern
im Kronrat zugetragen hätte, da die Kenntnis der Ergeb-
niſſe des Kronrates notwendig ſei für eine fruchtbare weitere
Debatte. Der Reichskanzler beſtätigte, daß geſtern der Kron-
rat zuſammengetreten ſei, erklärte aber weiter, er könne
Mitteilungen über das Ergebnis der Be
ratungen noch nicht machen. Darauf beantragte der
Abgeordnete Ebert die Vertagung des Ausſchuſſes, die be
ſchloſſen wurde.

Geht er oder bleibt er? Die Norddeutſche Allge-
meine Zeitung ſchreibt: Dem Vorgehen des Berliner
Lokalanzeiger entſprechend verbreiten heute auch die Berliner
Neueſten Nachrichten die Angabe, der Reichskanzler habe
geſtern im Hauptausſchuß ſein Verbleiben im Amt aus vater-
ländiſchem Intereſſe für notwendig erklärt. Wir ſtellen feſt,
daß dieſe Angabe eine reine Erfindung iſt.

Berlin, 10. Juli. Der Reichskanzler empfing im Laufe
des Nachmittags verſchiedene Parteiführer.

„Aus der Luft gegriffen.“ Berlin, 10. Juli. (W. T. B.)
Die Preſſenachrichten über Vorſchläge, die der Miniſter des
Jnnern Seiner Majeſtät dem Kaiſer gemacht haben ſoll, ſind,
wie wir (W. T. B.) feſtzuſtellen ermächtigt ſind, durchweg un
zutreffend und aus der Luft gegriffen.

Noch eine „Erfindung“. Wien, 10. Juli. Die von der
Voſſ. Ztg. am 8. Juli gebrachte telegraphiſche Meldung aus
Wien, wonach der Abgeordnete Er zberger vor einigen Tagen
in Wien geweilt habe und vom Kaiſer Karl in Audienz
empfangen worden ſei, iſt frei erfunden. Hiermit ent-
fallen auch alle an dieſe Nachricht geknüpften Kommentare und
Kombingtionen.

Kaiſer und Kanzler.
Berkiün, 10. Juli. (W. T. B.) Jm Anſchluß an den

geſtrigen EKronrat hat S. M. heute in mehrſtündiger Be-
ſprechung die ſchwebenden Fragen und deren
Löſung mit dem Reichskanzler erörtert. Auf
Befehl des Kaiſers trifft morgen der Kronprinz zur Teil-
nahme an den in Ausſicht genommenen Beſprechungen in

Stockholm.
Die Tätigkeit der abhängigen in Stockholm

tvird von dem Abgeordneten Göhre in einem langen Artikel
gewürdigt; Göhre hat den Artikel anſcheinend geſchrieben, um
den Beweis zu bringen, daß die Regierungsſozialiſten in Stock-
holm nicht, wie es von den Alldeutſchen behauptet wird, als
Jnternationale, ſondern als Deutſche aufgetreten
ſind. Er führt zum Beweiſe die Reden Eberts, Scheidemanns
und Davids an und faßt ſein Urteil darüber in folgendem
Satze zuſammen: „Es war eine rückhaltloſe Verteidigung
Deutſchlands und der deutſchen Regierung.“ Dann die Denk-
ſchrift. Auch dieſe diene in allen Teilen deutſchen Jntereſſen.
„Biederum alſo“ ſo verſichert Göhre erneut „nitchts wie
deutſche Politik, die in dieſer Denkſchrift der deutſchen So-
zialdemokraten gemacht wird. Es ſind allein deutſche
Jntereſſen, die in ihr eindentig und unvervlümt vertreten
werden.“ Dieſer deutſche Charakter der regierungs-
ſozialiſtiſchen Denkſchrift ergebe ſich auch aus dem Widerhall,
den die Denkſchrift bei den Ententeſozialiſten gefunden. Die
ganze Kritik ſei ein einziger Vorwurf, daß die Haltung der
Deutſchen in Stockholm deutſch und wur deutſch geweſen
ſei. Selbſt in der Antwort, die Scheidemann und David dem
franzöſiſchen Munitionsminiſter Thomas gegeben, komme nur
dentſches Selbſtbewußtſein, Verteidigung deutſcher Verhältniſſe
und der deutſchen Regierung zum Ausdruck.

Herr Göhre hat recht, wenn er ſich angeſichts ſo vieler Be
weiſe von der guten Geſinnung der Regierungsſozialiſten
darüber aufregt, daß die alldeutſche Preſſe immer noch nicht
mit den Scheidemännern zufrieden iſt.

Der „Fall“ Grimm. Der Bericht, den die Kommiſſion zur
Unterſuchung der Grimm Affäre an die dritte Zimmerwald-
Konferenz erſtattet, ſtellt feſt, daß Grimm in kleiner Weiſe
deutſcher Agentſchaft verdächtigt iſt, daß er im Jntereſſe eines
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renwird ſeine Eigenmächtigkeit, durch Nichteinwei
der übrigen Zimmerwalder, und ſein geheimdiplomatiſches Vor
gehen.

Flämiſche Delegierte. Am Montag trafen die ſozialiſtiſchen
Verfechter der flämiſchen Unabhängig eit, Joris und Primo
aus Antwerpen, ein. Die eoſſen Troelſtra und
Albarda, die durch parlamentari lichten zu einer
Reiſe nach Holland veranlaßt waren, ſind wieder angekommen.

iſchſkandinaviſche Komitee verhandelt heute mit

n Ruſſen.
Heſterteichs NRutionglſtätenkriſe.

Von Thereſe Schleſinger (Wien).
Daß die Programmrede des nun bereits geſtürzten Miniſter

präſidenten ClamMartinic bei Eröffnung des öſterreichtſchen Abgeordnetenhauſes nichts anderes als ein Ausdruck
der peinlichſten Verlegenheit ſein werde, das ſtand von vornherein
zu erwarten. Eine eigene leitende Jdee konnte dieſem „führen-
den“ Staatsmanne nicht zugetraut werden, und andererſeits
wären die Schwierigkeiten, die der Tätigkeit dieſes Hauſes ent

auch durch eine viel ſtärkere Regierung als die des
zrafen Clam war, nicht zu meiſtern.
Der Rede des Miniſterpräſidenten waren Erklärungen der

nationalen Parteien vorangegangen, auf die zu antworten ſich
ElamMartinic gezwungen fühlte, wodurch ſeine Ausführungen
einen abſonderlichen Charakter erhielten. Wohl in keinem
andern Paralment der Welt könnte es dem Miniſterpräſidenten
entfallen, den weiteren Beſtand des Staates feierlich als ſein
Regierungsprogramm zu proklamieren. Angeſichts der Schwie
rigkeiten aber, auf die ElamMartinic gleich zu Anfang der
Tagung ſtieß, muß das von ihm proklamierte Regierungspro-
gramm viel eher als eine Utopie, denn als eine platte Selbſt
rerſtändlichkeit erſcheinen.

In der langen Friedenszeit, meinte er, ſei in dem öffent
lichen Bewußtſein die grundlegende Bedeutung des Staats
ganzen einigermaßen in den Hintergrund getreten. Partiku-
lare und nationale Beſtrebungen ſchoben ſich vor. Auch in
einer Reihe der jüngſt vorgebrachten Deklarationen ſei das
Bekenntnis zum Stagte nicht in jener deutlichen Weiſe hervor
getreten, wie es Graf Clam nach faſt drei Jahren Krieg erhofft
hatte. „Das Programm der Regierung iſt Oe terreich.
Aber auf den erſten Blick zeigt es ſich, daß die Programme, die
wir gehört haben, ſchon deshalb nicht nebeneinander verwirk-
licht werden können, weil ſie ſich wechſelſeitig durchkreuzen, weil
ſie miteinander geradezu im Widerſpruch ſtehen.“

Tatſächlich enthielt jede einzelne jener Erklärungen eine Ab
ſage an Oeſterreich und die Forderung nach ſtagtlicher Selb-
ſtändigkeit für das Territorium, das von jener Nation in An-
ſpruch genommen wird, die der betreffende Abgeordnete ver-
tritt. Eine Ausnahme bildete nur die Erklärung des deutſchen
Nationalverbandes.

Kein Wunder, wenn der Miniſterpräſident angeſichts dieſes
nationalen Anſturms von allen Seiten nicht viel anderes zu
ſagen wußte, als daß die Formen zur Löſung der großen Auf-

aben, die alle zuſammen das öſterreichiſche Problem bilden,
n den einfachſten Worten liegt: „Seien wir alle vor allem

Oeſterreicher!“, und wenn dieſer Beſchwörungsruf nur bei
ſeiner deutſchnationalen Gefolgſchaft Beifall, bei faſt allen
andern Parteien aber Widerſpruch fand.

Sehr treffend ſagte im weiteren Verlauf der Debatte der
ſozialdemokratiſche Abgeordnete Renner, ſonſt ein ſehr guter
Oeſterreicher, doß der öſterreichiſche Staat ſeinen Beſt ind tor

eigenen Völkern wie vor den Nachbarn erſt rechtfertigen
müſſe.

Die Stellung der öſterreichiſchen Sozialdemo-
demokratie zur Nationalitätenfrage iſt gekenn-
zeichnet durch das Nationalitätenprogramm, das auf dem
Brünner Parteitag 1899 beſchloſſen wurde. Dieſes Programm
bat zwar in der Varteiliteratur manche Kritik erfahren. ſo ins
beſondere durch Otto Bauer, Karl Kautſky und Joſeph Straßer,
und wird ſicher, ehe es zu praktiſcher Anwendung kommen
kann, noch ſehr der Erörterung bedürfen. Vorläufig aber wird
es von ſeinem Verfaſſer Karl Renner noch in unveränderter
Form vertreten und iſt auch in der letzten Reichsratsdebatte
von ihm ausführlich propagiert worden.

Die wichtigſten Beſtimmungen dieſes Programms lauten:
1. Oeſterreich iſt umzubilden in einen demokratiſchen Natio

nalitätenbundesſtagt.
2. An Stelle der hiſtoriſchen Kronländer werden national

abgegrenzte Selbſtverwaltungskörper gebildet, deren Geſetz
gebung und Verwaltung durch Nationalkammern. gewählt auf
Grund des allgemeinen, gleichen und direkten Wahlrechts, be
ſorgt wird.

3. Sämtliche Selbſtverwaltungsgebiete einer und derſelben
Nation bilden zuſammen einen national einheitlichen Verband,
der ſeine nationalen Angelegenheiten völlig autonom beſorgt.

4. Das Recht der nationalen Minderheiten wird durch ein
eigens vom Reichsparlament zu beſchließendes Geſetz gewahrt.

5. Wir erkennen kein nationales Vorrecht an, verwerfen da
her die Forderung einer Staatsſprache; wieweit eine Vermitt-
lungsſprache möglich iſt, wird das Reichsparlament beſtimmen.

Jn ſeinem einleitenden Teil fordert das Brünner Programm
als Vorbedingung für die erſprießliche Durchführung der
nationalen Atonomie die volle Demokratie in
Gemeinden, Ländern und Reich. Es läßt aber die
Frage unerörtert, ob nicht auch in Oeſterreich, ſo wie in anderen
Nationalitätenſtagten, die Demokratie allein ausreichen würde,
um ein friedliches Zuſammenwohnen der Völker zu ermöglichen.

Heute fordern zwar alle Nationen in Oeſterreich iationale
Autonomie, aber dieſe Forderung bedeutet doch in erſter Linie
einen Proteſt jeder einzelnen Nation gegen Unrecht, das ihren
Angehörigen durch den ſtarren Zentralismus und den ver-
ſchleierten oder un verſchleierten Abſolutismus der wechſelnden
Regierungen zugefügt wird. Es käme noch ſehr auf die Probe
an, ob die Nationalitäten auch dann noch auf ihrer Forderung
nach nationaler Autonomie beharrten, wenn ſie nur erſt das
Recht und die Macht hätten, ſowohl über ihre nationalen wie
über alle ihre anderen Angelegenheiten in Gemeinde, Kreis,
Land und Stadt ohne Bevormundung durch die herrſchende
Klaſſe zu entſcheiden.

Mit Recht hat Renner in der Budgetdebatte dargelegt, daß
in Oeſterreich ſowohl in der lokalen wie auch in der Landes-
verwaltung von demokratiſcher Zuſammenſetzung und auto-
nomer Machtbefugnis kaum Spuren zu finden ſeien, und daß
die Ueberlaſſung der Staatsverwaltung mit allen Einzelheiten
von nur lokaler Bedeutung am meiſten dazu beitrage, die
Staatsmaſchinerie unbeweglich zu machen. Er forderte die
Einführung einer Reichsgemeindeordnung, die Zuſammen-
faſſung der Gemeinden zu Kreiſen und dieſer zu Landesver-
waltungen, die alle mit wirklicher Autonomie auszuſtatten
wären, und die erſt in der Reichsverwaltung ihren Mittelpunkt
hätten. Aus ſeinen jüngſten Ausführungen ging aber wieder
nicht klar hervor, weshalb auch in einem demokratiſch um
geſtalteten Oeſterreich die künſtliche Aufrechterhaltung der
nationalen Schranken zwiſchen den Bewohnern eines und des-
ſelben Landes, ja eines und desſelben Ortes durch ein eigens
dazu erdachtes Verwaltungsſyſtem unerläßlich ſein ſollte.

Das Proletariat der kleinen, wirtſchaftlich noch unent-
wickelten Nationen mit ſeinem Streben nach kulturellem Auf-
ſtieg, nach Verbeſſerung der Schulen, des Armen- und Sanitäts-
weſens und nach Wohlfahrtseinrichtungen verſchiedenſter Art
einzig auf die beſchränkten Mittel ihrer eigenen Nation zu ver-

reren

weiſen, läge wohl nicht im Intereſſe der geſamten Arbeiter
bewegung. Wollte aber die Sozialdemokratie für ſolche Be-
dürfniſſe immer wieder Staatshilfe anrufen, ſo geriete ſie da-
mit in direkten Widerſpruch zur Bekämpfung des Zentralismus,
welche ch Renner als ihre Aufgabe anſieht.
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Politik in OeSehr leicht möglich, der weitere Verlauf des Krieges ſie
einer ganz anderen Löſung entgegenführen wird, als wi
bis jetzt vorauszuſehen vermögen.

Politiſche Ueberſicht.
Wahlrechtsänderung in Hamburg.

Der Hamburger Senat hat einem Beſchluß der Bürger
ſchaftskommiſſion zur Aenderung des Wahlgeſetzes für die
Wahlen zur Bürgerſchaft zugeſtimmt, worin verlangt wird, daß
die bisher beſtehende Gruppeneinteilung aufge-
hoben wird. Jn der Begründung heißt es: Alle Kommiſſions-
mitglieder ſeien davon überzeugt, daß in einer Zeit, in der die
Feinde verſucht haben, auf die inneren Verhältniſſe Deutſch
lands Einfluß zu gewinnen, in der Hoffnung, aus einer Un
einigkeit des deutſchen Volkes Nutzen für den Ausgang des
Krieges zu ziehen, Senat und Bürgerſchaft gerne die Gelegen
heit ergreifen werden, durch einmütige Annahme des Geſetz
entwurfs auch ihrerſeits davon Zeugnis abzulegen, daß alle
Verſuche, die Einmütigkeit der Bevölkerung zu ſtören, ſie nur
um ſo feſter zuſammenſchließen könne. Der Senat hat der
Aufhebungdes Klaſſenwahlrechtes am Sonnabend
bereits zugeſtimmt. Die Zuſtimmung der Bürgerſchaft kann
als geſichert gelten. Die Senats- und Bürgerſchaftskommiſſion
trat wieder zuſammen, um noch weitergehende Wünſche auf
Aenderung des Wahlrechtes zu beraten.

Die Haft der Genoſſin Luxemvurg
hat den Reichstagsabgeordneten Rühle zu folgender kleinen
Anfrage an den Reichskanzler veranlaßt:

„Jſt dem Herrn Reichskanzler bekannt, daß Frau Dr. Ryſa
Luxemburg am 10. Jnli 1916, nachdem ſie eben erſt eine Ge-
fängnisſtrafe von einem Jahre verbüßt hatte, in Sicherheits-
haft genommen worden und bis auf den heutigen Tag der Frei-
heit beraubt iſt, ohne daß etwas gegen ſie vorliegt, was nach
dem Schutzhaftgeſetz die Verhängung der Haft rechtfertigen
könnte

Iſt dem Herrn Reichskanzler weiter bekannt, daß gegen Frau
Dr. Luxemburg nicht einmal ein Strafverfahren auch nur ein
geleitet worden iſt, das die Rechtfertigung der Sicherheitshaft
bilden könnte?

Weiß der Herr Reichskanzler, daß Frau Dr. Luxemburg in
zwiſchen als Delegierte für die Stockholmer Konferenz gewählt
worden iſt und daß das HolländiſchSkandinaviſche Komitee die
deutſche Regierung um Freilaſſung der Frau Luxemburg für die
Stockholmer Konferenz erſucht hat?

Was gedenkt der Herr Reichskanzler zu tun, um die gegen
Frau Dr. Luremburg verhängte, dem Schutzhaftgeſetze wider
ſprechende Sicherheitshaft zur Aufhebung zu bringen, und wie
gedenkt er das Erſuchen des HolländiſchSkandinaviſchen
Komitees zu beantworten, um nicht im Jn und Ausland den
Eindruck aufkommen zu laſſen, daß in Frau Dr. Luxemburg
eine politiſche Gegnerin der Regierung verhindert werden ſoll,
in Stockholm für den Frieden zu wirken

Beihilfen zum Bau einer neuen Handelsflotte.
Dem Reichstag iſt der Entwurf eines Geſetzes für die

Wiederherſtellung der deutſchen Handels
flotte zugegangen, der in ſeinen weſentlichſten Sätzen fol
gendes beſtimmt:

Der Reichskanzler wird ermächtigt, zur Wiederherſtellung
der dentſchen Handelsflotte den Eigentümern deutſcher Kauf
fahrteiſchiffe auf Antrag Beihilfen zu gen ähren:

1. für die Erſatzbeſchaffung von Schiffen und Jnventar, wenn
las Schiff nach dem 21. Juli 1914 durch Maßnahmen feind
licher Regierungen oder durch kriegeriſche Ereigniſſe verloren
gegangen oder erheblich beſchädigt worden iſt;

2. zur Deckung der Aufwendungen für JInſtandhaltung des
Schifſes, für Hafen gelder ſowte für Heuer und Unterhalt der
Schiffsbeſatzung, die dadurch notwendig geworden ſind, daß
das Schiff infolge des Krieges in deutſchen Schutzgebieten oder
in autzerdeutſchen Ländern feſtgehalten oder an der Fortſetzung
ſeiner Reiſe gebindert worden iſt

Deutſchen Schiffsbeſatzuungen können im Falle des Verluſtes
ihrer Habe für deren Wiederbeſchaffung gleichfalls Beihilfen
gewährt werden

Die Beihilfen ſind auf die Entſchädigungen ar Anrechnung
u bringen, die dem Schiffseigentümer und den SchiſfeFeſarungen nach dem in Ausſicht genommenen NReederei-Ent

ſchädigungsgeſetz etwa gewährt werden.
Der Beſtand der deutſchen Handelsflotte belief ſich vor dem

Krieg auf mehr als 5 Mill. Br.-Reg To., davon ſind über
2 Mill. To. in Feindesland gefallen oder gefährdet. Des
ferneren liegen über 1 Mill. To, in den Häfen verbündeter und
neutraler Staten infolge der Seeſperre feſt

Die Einkommensbewegung während des Krieges
wird beleuchtet durch eine offiziöſe Veröffentlichung über die
Ergebniſſeder Einkommenſteuer Einſchätzung
in Berlin. Das Steuerſoll ſchließt danach für das Jahr 1917
mit 48 038 838 Mk. ab, gegenüber 1916 ein Mehr von 3 566 443
Mark. Einſchließlich der Zuſchläge beträgt das Mehreinkommen
rund 554 Millionen Mark. Mit dieſen Steuerbeträgen wird
das Ergebnis des letzten Friedensjahres 1914 noch um 12 Millionen Mart übertroffen.

Die Aktiengeſellſchaften ſind bei dieſer Einkommen-
ſteigerung nicht unbeträchtlich beteiligt. Sie haben ſich von 460
auf 443 vermindert, ihr Steuerertrag hat ſich aber
um 650 365 Mk., und wenn man die Steuerzuſchläge hinzu
rechnet, um 920 160 Mk. erhöht ſie ſind mit 144 445 319 Mk.
eingeſchätzt. Aehnliche Erſcheinungen ſind bei den Geſell
ſchaften mit beſchränkter Haftung zu konſtatieren.

In der offiziöſen Notiz wird noch bemerkt, daß das Steuer
ergebnis ſicherlich noch günſtiger ſein würde, wenn es der
Steuerverwaltung möglich geweſen wäre, alle geſteigerten Ein
kommen zu erfaſſen. Mit dieſer Bemerkung dürfte ſie recht
haben, denn eine ganze große Zahl von Leuten, die Kriegs
gewinne gemacht haben, werden ſich nicht beeilt haben, dieſe
Kriegsgewinne zur Verſteuerung anzumelden. Es entſpringt
wohl auch nur die Abſicht, die Aufmerkſamkeit von dieſen hohen
Kriegsgewinnen abzulenken, wenn in der offiziöſen Notiz zum
Schluſſe hervorgehoben wird, daß das Durchſchnittseinkommen
der gelernten Rüſtungs arbeiter gegenwärtig 5000 bis
6000 Mk. betrage und in einzelnen Fällen ſogar bis auf 7000
Mark geſtiegen ſei. Es mag wohl Ausnahmen dieſer Art
geben; im Durchſchnitt iſt das Einkommen der Rüſtungs-arbeiter keineswegs ſo hoch. Wenn es gegenüber dem Lohne

vor dem Kriege eine auffällige Höhe erreicht hat, ſo ſteht es
immer noch in keinem Verhältnis zu den Rieſen-
ewinnen, die der Kaptitalismus aus demriege gezogen hat, und es darf bei dieſen geſtiegenen

Einkqmmen der Rüſtungsarbeiter vor allen Dingen nicht über
ſehen werden, daß die unerhört hohen Lebensmittelpreiſe dieſe
Einkommen reſtlos wieder aufzehren.

Sieg der Republikaner in China.
Aus Waſhington wird gemeldet: Das amerikaniſche

Auswärtige Amt erhielt die Nachricht, daß die demokra
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en r n e 2 en. ne Sr u e egier 4 Der und einwer raten ernannt en ſei ee Morning Pro r r Ediktw.e bdankung des ers Megeſeie r noch
cht im Wortlaut veröffentlicht worden. e Republikaner

r halten nunmehr Peking vollſtändig eig v ndigein geſchloſſenund haben die Eiſenbahnſtationen beſetzt. Der Hampf iſt ein
geſtellt.

Aus der Partei.
Du die es Keine Sprengung.

t itr e regierungsſozialiſtiſche Preſſe läuft eine Notiz,
e worin behauptet wird, ünſere Parteigenoffen in Düſſel-
ß dorf-Gerresheim hätten eine Friedensverſammlung des
J Abgeordneten Haberland geſprengt. Tas iſt nicht wahr.

Durch die Teilnahme unſerer Genoſſen wurde die Verſammlung
z erſt möglich. Wären ſie ihr ferngeblieben, ſo hätten a ch t Per
ie ſonen das Auditorium des Abgeordneten Haberland gebildet.
h Unſere Genoſſen ließen Haberland ſeinen Vortrag ruhig halten,

und dann ſprachen ſie. Das Schlußwort Haberlands ſchenkften
es ſie ſich und er konnte es nach dem Weggange unſerer Genoſſen
n- ruhig ſeinen Acht halten. Unſere Genoſſen haben alſo Haber-

land nicht gehindert, zu reden, ſolange ihm ſeine Acht treu
blieben. So liegt die Sache in Wirklichkeit.

r „Die neue ParteivorſtandeGleichheit findet ſelbſt nicht den
er Beifall aller Abhängigkeitsſozialiſten. So haben jetzt auch die
p Anhänger der Sozialdemokratie Scheidemannſcher Richtung in
n Erfurt Stellung zur neuen Gleichheit genommen Jhr Be
in ſchluß iſt recht bezeichnend. Jn ihrem Verſammlungsberichte
n heißt es: Wegen des ferneren Bezugs der Gleichheit haben
uf Kreisvorſtand und Ortsvorſtand gemeinſchaftlich beſchloſien, es

abzulehnen, die Gleichheit, wie es früher der Fall war, auf
Koſten der Kreiskaſſe den Genoſſinnen zuzuſtellen. Es wird
vielmehr den Genoſſinnen, die ein Jntereſſe für das
Blatt haben freigeſtellt, das Blatt nunmehr auf eigene

en Koſten zu abonnieren.
Hervé ausgeſchloſſen.

8 Der bekannte franzöſiſche Chauviniſt Guſtav Her vé wurde
aus der Partei ausgeſchloſſen Der Ausſchluß iſt rechtskräftig.

ei
tie Halle und Saalkreis.

Halle, den 11. Juli 1917.
aun- Keine Mietſteigerungen nötig!
rft Die Stadt Halle hat unter einer eigentlichen Kriegswoh-

nungsnot, wie ſie die neuen Jnduſtriebezirke jetzt durchmachen,
in noch nicht zu leiden. Es herrſcht hier bei uns nur der leiderhlt ſeit Jahren gewohnte Mangel an guten Kleinwohnungen, wäh

rend umgekehrt größere Wohnungen in der Kriegszeit in er
dte böhtem Maße leerſtehen. Außer den Mietausfällen dieſerdie Beſitzer großer Häuſer haben die hieſigen Hausbeſitzer durch-

weg keine beſonderen Verluſte zu beklagen. Es ſei denn, daß
en man ſagen will, ſie leiden unter der Teuerung, was ja aber
er für jeden anderen Menſchen in demſelben Maße zutrifft. Da
vie ſich in Halle außergewöhnliche Zuſtände nicht bemerkbar gemacht
en aben, gelten hier auch die neuen Wohnungsnotver-ügungen des Generalkommandos noch nicht.
en Das ſtellt ſich jetzt als ein Nachteil für die Mieter heraus, da
trg eine Reihe von Hausbeſitzern jetzt glaubt, die Zeit noch raſch zu
oll, Miet ſteigerungen ausnutzen zu müſſen, obwohl wie wir ſchon

darlegten, hier beſondere Notverhältniſſe irgendwelcher Art
ihnen dazu keinen Anlaß bieten. Vorwiegend handelt es ſich
um verſteckte Fälle der Art, daß gekündigte Wohnungen dem
nächſten Mieter nur zu einem erhöhten Preiſe überlaſſen

die werden. So kommt man nach und nach auf ſeinen Profſit.
3 Jmmer deutlicher kündigt ſich in dieſer Weiſe die allgemeine
fol Steigerung. der Mieten als die nächſte große Belaſtung

der Verbraucher an. Zur Begründung wird von den
ing Grundbeſitzervereinen vor allem auf das Steigen des Zins
uf füßes und der Baukoſten hingewieſen. Aber die Forderung

einer allgemeinen Mietſteigerung hieraus abzuleiten dagegen
n ſpricht gerade die Entwicklung der Grundſtückspreiſe. Wo
nd Menſchenandrang die Errichtung neuer Mietkaſernen nötignd machte, nahmen die Grundbeſitzer noch immer und überall den
ren hierdurch erzielten Gewinn an Rente ausſchließlich für den

Bodenwert in Anſpruch. Weil der Boden, der für Wohnzwecke
des in Betracht kommt, ein Monopolgut iſt, iſt dieſer Anſpruch auch
der überall durchgeſetzt worden. Auch als im Laufe unſerer wirt-
daß ſchaftlichen Entwicklung der Zinsfuß von 5 auf 4 Prozent ſank,
der kam dieſer Vorgang hauptſächlich wiederum der Grundrente,
ing den Bodenbeſitzern und Bodenſpekulanten zugute. Das iſt das genaue Gegenſtück zu dem jetzigen Vor
ſtes gang. Weshalb ſoll alſo jetzt der Mieter die Koſten tragen
fen anſtatt der Grundrente? Das iſt nicht cinzuſehen. Der Boden

wert hat damals den Gewinn geſchluckt; ſo mag er auch jetzt
ing für den Verluſt aufkommen.
ſfe Der Kriegsausſchuß für Konſumentenintereſſen fordert, daß
nt man den Berechnungen der Renten ſtatt willkürlich gewählter

Größen die jetzigen Mietpreiſe zugrunde legt und danach den
cm Bodenwert ſchätzt. Es iſt ganz unerfindlich, warum das nach
ber dem Kriege zu bebauende Neuland' noch mehr, nur weil der
Des Zinsfuß geſtiegen iſt, im Werte ſteigen ſoll, als es durch die
und Verwandlung in Bauland ohnehin geſchieht. Gelingt es den

Jntereſſenten für die' Wertberechnung dieſer Bauplätze erhöhte
Mietvpreiſe zugrunde zu legen, ſo werden hier in der Zeit all
gemeiner Not glatte Mehrgewinne erzielt, ohne daß dafür ein

s Tinger gerührt zu werden brauchte. Etwas anders liegt die
die Sache bei aufgeſchloſſenem Bauland und fertigen Häuſern.
n g Hier muß der bereits gezahlte Preis berückſichtigt werden. Daß
917 hier die Steigerung des Zinsfußes eine Steigerung der Mieten
443 erzwingt, wird ſich nicht immer vermeiden laſſen. Die all
nen gemeine Mietſteigerung aber, mit der gewiſſe Kreiſe liebäugel-
bird ten, iſt durchaus unberechtigt. Das Streben danach muß, wenn
Nil es nicht anders geht, durch Höchſtpreiſe für Woh-nungen gebrochen werden. Wobei man nicht einmal zu be-
ren fürchten brauchte, daß auch in dieſem Falle, wie wir es ſo oft
460 erlebt haben, dem Höchſtpreis das „Verſchwinden der Ware
ber aus dem Verkehr“ folgen würde.
zu

Hallenſer in den Verluſtliſten.
ſen Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den
uer Verluſtliſten gemeldet:
der Preußiſche Verluſtliſte No. 873. Auguſt Bruder (20. 8. 93

in rerm. Utoffz. Georg Ende (18. 8. 93) l. verw. Otto Händler
echt (1. 2. 90) I. verw. Utoffz. Ernſt Leonhardt (16. 7. 91) l. verw.
g Kurt Moeves (2. 3. 95) aus Kröllwitz l. verw. Gefr. Ernſt Opel
ieſe (19. 4. 92) ſchw. verw. Bruno Rudolph (22. 8. 82) I. verw.ingt Utoffz. Otto Schäfer (17. 3. 90) aus Trotha I. verw. b. d. Tr.
hen Karl Schmidt I (30. 10. 96) aus Giebichenſtein verm. Paul
zum Schreiber (4. 1. 92) in Gefaſch. 14. 12. 14. Utoffz. Wilhelm
nen Schwefel (15. 5. 83) aus Trotha gef. Gefr. Friedrich Wiesner
bis (2. 8. 93) I. verw. Ltn. Gerhard Winter (29. 5. 98) l. verw.

7000 Preußiſche Verluſtliſte Nr. 874. Gefr. Emil Müller (26. 12.
Art 85) I. verw. Jul. Friedrich Wilhelm Reuter (23. 11. 78) aus
ngs Giebichenſtein l. verw. Ottohne ußiſche Verluſtliſte Nr. 875. Utoffz. Otto Garzarek (7. 12.t es r riſw daran Jacob (10. 6. 91), bish. verm., in Gefgſch.
en Gefr. Albert Richter (29. 8. 75) aus Trotha ſchw. verw. Utoffz.

Friedrich Schneider (13 12. 92) verm.
er Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 420. San.Utoffz. Paul Jandt
ieſe 10. 91), bish. verm., in Vefgſch.

reußiſche Verluſtliſte Nr. 876. Utoffz. Kurt Bolland (31. 12.en t e Paul Britting (5. 11. 88) d. Unfall verl., b. d.
Tr., Utoffz. Alfred Jäger l. verw., b. d. Tr. Otto Menge (9. 8.
76), bish. verm., It. priv. Mittlg. in Gefgſch. Utoffz. Kurt

iſche Mertens (6. 8. 95) l. verw.

Kriegsbeſchädigten gefunden iſt,

t. t Her4 o 3verw. Karl Ga t (2. 8. 86) I. verw., b. d. Tr. l KleeZegtt (20. w 3 e a in Svcheſf e 5.
verm. Schöbe ef. m. Schroere 12. 88), bish. verm., b. einer and. r Guſtav Steinbach

er 94) in Gefgſch. Albert Terpe (8. 10. 94) aus Trotha l

Der Stand der Kriegsbeſchädigtenfürſorge.
Der Geſamt Ausſchuß der Kriegsbeſchädigten- Fürſorge für

z und Saalkreis hielt geſtern abend im Saale der Handels
ammer Jahresverſammlung ab. Auf der Tagesordnung

ſtanden lediglich Berichte über die Tätigkeit der Kriegs-keſchaädigten Fürſorge in Halle im zweiten Betriebsjahr. Sie

wurden erſtattet von den Profeßoren Wolff und Martini, den
Direktoren Göll, Könecke, Thierſch, Bauer und Simon. Es ging
daraus hervor, daß bisher 2800, davon im letzten Jahre 1309,
r ten eine Fürſorge zuteil geworden iſt. Jmletzten Jahre nd 1150 berufsberaten worden, hiervon 600 in
der Fachberatung unter Zuziehung auch von Arbeitervertretern.
Die Ausbildungszeit in den Unkerrichtskurſen ſei von drei
auf in der Regel ſechs Monate verlängert worden. Vom ſtädti-
ſchen Arbeitsamt ſind 554 Kriegsbeſchädigte vermittelt worden

Ausführliches über den Stand der Kriegsbeſchädigten-Für-
ſorge in Halle berichteten wir erſt vor wenigen Wochen anläß-
lich des zweijährigen Beſtehens der Fürſorgeſtelle. Die obigen
wenigen Zahlen mögen deshalb, um längere Wiederholungen
zu vermeiden, heute genügen. Einige Berichterſtatter ſprachen
ihre Beſorgnis darüber aus, daß ſich eine große Abwande-
rung vom Handwerk bemerkbar mache. Die Kaſſen-
berichte zeigten eine Einnahme von 53 484 Mk. und eine Aus-
gabe von 50 668 Mk in dem einen Jahre. Unter erſteren be-
finden ſich 24 401 Mk. Zuſchüſſe vom Mobilmachungsausſchuß
und Provinz-Ausſchuß; unter den Ausgaben 16 883 Mk. Pro-
feſſor Wolff ſprach ſchließlich noch über neue Aufgaben der
Kriegsbeſchädigten Fürſorge
prüfung.

Ein beſonderer neueingeſetzter Ausſchuß ſoll für Militär-
rentner, die ſich benachteiligt fühlen, auf Er-ſuchen des Kriegsbeſchüdigten die Militärrenten- Feſtſetzung
nachprüfen. Zu dieſem Zwecke s3ert dem Ausſchuß ein Arzt
an, der eine Unterſuchung und Begutachtung des Renten-
bewerbers vornimmt. Kommt der Arzt zu dem Ergebnis, daß
die Rentenfeſtſetzung nicht dem wirklichen Schaden entſpricht,
ſo wird die Sache einem dem Ausſchuß ebenfalls angehörenden
Juſtizrat übergeben, der den Einſpruch oder die Beautachtung
bei den Militärbehörden beſorgt. Der Hauptvorteil dieſes Aus-
baues liegt darin, daß ein Arzt zur Nachunterſuchung des

was ſonſt in der Regel ſehr
Des Verfahren iſt für den Kriegsbeſchädigten
Jm übrigen ſoll der Ausſchuß dem Kriegsbeſchä-

digten behilflich ſein bei der Erwirkung von Kapitalabfindungen
(für Renten), zu Vermittlungen von Darlehen auf den Kriegs-
banken, zur Vegutachtung von Pacht- und Mietverträgen, zu
Unterhandlungen ber Beſchwerden Kriegsbeſchädigter gegen
Arbeitgeber oder Mitarbeiter, bei Maßnahmen der Berufs-
beratung in der Kriegsbeſchädigten-Fürſorge uſw. Dem Aus-
ſchuſſe gehören auch einige Vertreter des Gewerkſchafts-
kartells an.

Als weitere neue Aufgaben beſprach Prof Wolff noch die
wirtſchaftlich? Selbſtändigmachung von Kriegsbeſchädigten
(Kapitalabfindung), vermittelnde Tätigkeit für Beſchwerden,
Ausdehnung der land wirtſchaftlichen Berufsberatung, landwirt
ſchaftlichen Unterricht, neue Fachkurſe fur Kriegsbeſchädigte:
Fleiſchheſchauer-, Laboranten und andere Kurſe. Jrgend eine
Ausſprache oder Diskuſſion fand nicht ſtatt.

insbeſondere die Rentennach-

ſchwer fällt
unentgeltlich.

Neue Bekanntmachungen.
Kartoffeln werden morgen in der Talamtſchule auf die Nr.

5001 bis 7000 am Vormittag und 67 001 bis 70 000 am Nach-
mittag verkauft.

Der Eierverkauf geht morgen auf Nr. 63 001
weiter.

Heringe werden Donnerstag in der Talamtſchule auf Nr
35 001 bis 40 000 abgegeben

Grieß. Kleinhandelsgeſchäfte, die Kundenliſten eingereicht
haben, werden aufgefordert, Donnerstag, Freitag und Sonn
abend bei den von ihnen gewählten Großhändlern Grieß ab-
zuholen.

bis 65 000

Der Frauen und Mädchenchor veranſtaltete geſtern einen
Liederabend im Volkspark, was uns Veranlaſſung gibt, der er-
freulichen Entwicklung des Vereins mit einigen Worten zu ge-
denken. Nach den friſchen Anſätzen der Gründungszeit war
die Leiſtungsfähigkeit des Thors, wie man jetzt wohl ſagen darf,
im eriten und zweiten Kriegsjahre vedenklich ſchwach geworden.
Um ſo mehr freut es uns, jetzt ſagen zu können, daß der Rück-
ſchlag vollſtändig überwunden iſt. Das dritte Kriegsjahr hat
dem Geſangoerein der Frauen und Mädchen der Halliſchen
Arbeiterſchaft einen guten Aufſchwung gebracht, ſowohl äußer-
lich wie innerlich. Der Chor hat ſich weſentlich veritärkt, ins-
beſondere an jungen friſchen Stimmen, und das geſtrige Hon-
zert bewies, daß auch im Jnnern unter kundiger Leitung tüchtig
gearbeitet worden iſt Anſatz und Ausſprache haben ſich weſent-
lich gebeſſert. Die Tonfulle der einzelnen Stimmen iſt von
genügender Keaft, und Serr Konzertmeiſter Liſſel hat dieſes
Stimmenmaterial ſo vorzinglich in ſeiner Gewalt, daß man nach
dem Stande. den der Jhor in den letzten Konzerten erreichte,
ſich quten Hoffnungen hingeben kann.

Umwandlung von Ginſthänſern in Kriegsküchen. Jn Wien
wird gegenwärtig ein intereſſanter Vorſchlag beraten. Es be-
ſteht dort die Abſicht, ſämtliche Gaſthäuſer in drei
Arten von Kriegsküchen umzuwandeln. Die erſte
Stufe ſollen die Gaſthäuſer ſein, die ein Mittageſſen mit
1 Krone 50 Heller (1 Mark), bis 2 Kronen (1,30 Mark) be-
rechnen. Jn der zweiten Stufe würde ein Mittageſſen etwa
2 Kronen 50 Heller bis 3 Kronen und in der dritten Stufe
3 Kronen 50 Heller bis 4 Kronen 50 Heller koſten. Es beſteht
auch die Abſicht, dieſe drei Stirfen entſprechend den verſchiedenen
Preiſen mit verſchiedenen Speiſen auszuſtatten. Ein ähn-
licher Vorſchlag iſt bereits vor zwei Jahren auch in der Stadt-
verordnetenver ſammlung für Halle gemacht worden, doch
hielt man es damals noch nicht für nötig ſich auch nur irgendwie
dazu zu äußern.

Fabrikpflegerinnen bei den Staatsbetrieben. Das Waffen-
und Munitionsbeſchaffungsamt hat verfügt, daß in allen Jn-
ſtituten und Depots, in denen Arbeiterinnen beſchäftigt werden,
je eine Fabrikpflegerin, bei Dienſtſtellen mit ſehr vielen Ar-
beiterinnen mehrere Pflegerinnen einzuſtellen ſind.

Für Unfälle beim Aufſpringen auf den Zug haftet der
Eiſenbahnfiskus nicht. Die durch den Krieg geſchaffenen Ver-
hältniſſe bringen es mit ſich, daß an die Aufmerkſamkeit und
Pünktlichkeit der Mitfahrenden größere Anforderungen als im
Frieden geſtellt werden und daß namentlich auch größere Eile
als ſonſt geboten iſt. Es iſt keine Frage, daß dadurch die mit
dem Eiſenbabnhetrieb als ſolchem verbundene Gefahr ver-
größert iſt, aber leider kann ein Reiſender, dem ein Unglücksfall
widerfährt, ſich nicht zu Laſten des Eiſenbahnfiskus auf dieſe
erhöhte Betriebsgefahr berufen, wenn er ſelbſt ſchuld an dem
Unfall iſt. Dies erfuhr ein Kaufmann in Berlin, der noch im
letzten Augenblicke, als das Abfahrtszeichen ſchon gegeben war,
in ein Zugabteil ſprang. Der Gevpäckträger, der ihm das Gepäck
nachſchob, ſchlug die Tür zu und dieſe quetſchte dem Reiſenden,
der die eine Hand noch zwiſchen Tür und Angel hatte, zwei
Finger ab. Vergeblich berief er ſich auf die große Eile, in
der er ſich mit Rückſicht auf die ganzen Zeitumſtände befunden

J a t 444 4 t4 f t 4 5 a d ra e u v e ß r ten ihm e en Verhalten in
keiner W ten. Ein Reiſentwortlich
der, der im letzten Augenblicke, unmittelbar bevor der
Zug ſich in Bewegung ſetze. in Zug hineinſpringe und, ob
wohl er wärtig ſein müſſe, daß die Tür hinter ihm zuge-
ſchlagen werde, die Hand nicht von dem Türpfoſten zurüchziehe,
handele grab fahre weshalb er allein an dem Un-
falle ſchuld ſei. Alſo Vorſicht!

Die Arbeiterjugend unternimmt am Sonntag, d. 15. Juli,
eine Tagestour nach Weißenfels. Von dort findet dann
eine Wanderung durch das Saaletal ſtatt. Abfahrt früh 5.05
Uhr. Treffpunkt am Bahnhof in Halle 4.45 Uhr. Rückfahrt
abends 7.31 Uhr ab Weißenfels. Alles weitere wird am Frei-
tag abend im Jugendheim bekanntgegeben.

Freilichtſpiele Peiſinitz. Wie bereits bekanntgegeben, ge
langt heute, Mittwoch, in dem Freilichtſpiel auf der Peißnitz
die Oper Jphigenie auf Tauris von Gluck, in der Bearbeitung
von Dr. Richard Strauß, zur Aufführung.

Am Donnerstag wird im Stadttheater Flachsmann
als Erzieher von Otto Ernſt in neuer Einſtudierung gegeben.
Freitag gelangt Millöckecs Operette Der Bettelftudent zur
erſten Wiederholung. Am Sonnabend iſt die Oper Undine
vorgeſehen. Sonntag nachmittag Fremdenvorſtellung bei er-
mäßigten Preiſen Alt Heidelberg. Sonntag abend Das Drei-
mäderlhaus.

Jm Apollotheater bringt das Willi-Schenk- Gaſtſpiel mit
dem heutigen Tage die Erſtaufführung von Suſanne im Bade,
Ausſtattungs-Burleske in drei Akten von Walter Gericke, Muſik
von Max Schmidt. Direktor Willi Schenk hat die Hauptrolle
übernommen. Tagesvorverkauf im Theaterbureau täglich von
9 bis 1 und 5 bis 7 Uhr.

Keinerlei Feuerzeng an die Kinder geben. Anläßlich eines
Sonderfalles wird von der Polizei erneut darauf hingewieſen,
daß es nach der Beſtimmung des ſtellvertretenden General-
kommandos 4. Armeckorps verboten iſt, Kindern Streich-
hölzer, Feuerwerkskörper, Zigarren und Ziga-
retten zu verkaufen und Kinder in der Nähe von
Feldſcheunen, Schobern (Diemen) ſich ſelbſt zu
überlaſſen. Aufgabe der Eltern, Lehrer und Erzieher ſei
es, die Kinder in dieſer Beziehung ſcharf zu überwachen und
ſie auf den zurzeit unerſetzbaren Verluſt hinzuweiſen, der durch
das Verbrennen von Nahrungs- und Futtermitteln für die All-
gemeinheit entfteht.

Könnern. Tot gefahren. Durch ein beladenes Kohlen
geſchirr wurde der über 90 Jahre alte Jnvalide Troſt, der auf
der Ladeſtraße am Bahnhof Kohlen aufſuchte, überfahren und
ſofort getötet Der Wagen ging dem bedauernswerten Mann
uber Leib und Bruſt. Den Geſchirrführer ſoll nach Zeugen-
ausſagen keine Schuld treffen. Der Verunglückte war wohl die
älteſte Perſon der Stadt

Allerlei.
Ausſchnitte aus der „großen“ Zeit.

1. Schleichhandel, Das Kriegswucheramt hat in
Berlin eine Geſellſchaft von acht Kettenhändlern ermittelt,
die 100 Zentner Schinken und Speck zum Preiſe von 8,40
Mark das Pfund verſchieben wollten. Die Ware, als deren
Eigentümer ſich ein gewiſſer Friedrich Knapp bezeichnete, wurde
auf einem Fabrikhof in Weißenſee vorgefunden und be ſchl a g-
nahmt. Ein anderes Kettenhandelsgeſchäft, an dem ſieben
Perſonen beteiligt waren, konnte das Kriegswucheramt verhin-
dern, indem es für 50 000 Mark Leberwurſt in Doſen be-
ſchlagnahmte, als deren Beſitzer ſich ein Bankier Mehrdorf
in Nikolasſee ausgegeben hatte. Die Ware lagerte in einem
Speditionsgeſchäft in der Reichenberger Straße. Jn der
Schlegelſtraße 4 nahmen Beamte des Kriegswucheramts dem
vielfach vorbeſtraften Fuhrbalter Jhloff zwei geſchlachtete und
rier lebende Rinder ab. Wegen verbotener Schlachtung wurde
der Schweinemäſter Wilhelm Kurzweg in Weißenſee, Char-
lottenburger Straße 73, feſtgenommen. Er hatte auf einem
freien Platz am Wedding, in der Stahlheimer Straße 28, der
dem Hausbeſitzer Grimm gehört, ein Rind geſchlachtet und zer-
legt. Das Fleiſch und 30 lebende Schweine konnten beſchlag
nahmt werden.

2. Kriegswucherprozeſſe. Die erſte Strafkammer
des Landgerichts I in Berlin verurteilte den Kaufmann Jſrael
Memel wegen Vergehens gegen die Bekanntmachung betr. Web-,
Wirk- und Strickwaren und die Bundesratsverordnung vom
1. Mai 1916. Der Angeklaate, ein Ausländer, der ſich in Schutz
haft befindet, betreibt eine Reſter- und Partiewarenhandlung in
einem kleinen Laden, in dem er trotz der äußeren Unſcheinbar-
keit des Geſchäftes einen jährlichen Umſatz von 600 000 Mk. er
zielt. Eine Reviſion ſeines Betriebes ergab, daß er gegen die
Kriegsverordnungen verſtoßen hatte.

Kriegswucher mit Sammet führte die aus Lodz
ſtammende Kaufmannsfrau Salome Schiffmann vor die

Strafkammer des Landgerichts III. Die Angeklagte hatte in
Berlin für ihren Mann einen größeren Poſten eingekauft, und
nach den Gutachten der Sachverſtändigen mit einem Aufſchlag
von 40 Prozent, der als übermäßig angeſehen wurde, weiterver
kauft. Das Gericht verurteilte die Angeklagte zu 6000 Mk. Geld-
ſtrafe,

Eine empfindliche Strafe hatte das Schöffengericht Berlin-
Mitte über den Kohlenhändler Otto Horſt verhängt, das ihn
wegen Kriegswuchers mit Vreßkohlen zu einem Monckt
Gefängnis verurteilte. Der Angeklagte hatte JlſeBriketts mit
2 Mk. das Hundert, anſtatt zu dem vorgeſchriebenen Richtpreis
von 1,20 Mk. verkauft. Seine Berufung wurde geſtern von der
1. Strafkammer des Landgerickts Iverworfen.

Die Strafkammer in Schweinfurt verurteilte den Direk-
tor der Malzfabrik Mellrichſtadt, Rub wegen verbotenen
Malzhandels nach Norddeutſchland in 21 Fällen und Preis-
wuchers zu 310 000 Mk. Geldſtrafe oder einem Jahre Gefäng-
nis. Der von Ruby erzielte Wucher gewinn betrug 100 900
Mark.

3. Nahrungsmittelfälſcher. Wegen Kriegswuchers
und wiſſentlicher Nahrungsmittel Verfälſchung
mußte ſich der ſchon dreimal wegen Kriegsvergehens vorbeſtrafte
Kaufmann Fritz Knape aus Nowawes vor dem Potsdamer
Schöffengericht verantworten. Knape hat in der Zeit von No-
vember 1918 bis Jannar 1917 auf dem Potsdamer Wochen-
markt Erbs:nehl und Maisflocken das Pfund mit 1,60 Mk. ver
kauft. Die Ware erwies ſich beim Kochen als vollſtändig ver-
dorben und für den menſchlichen Genuß unbrauchbar. Pro-
feſſor Neumann vom Nahrungsmittelunterſuchungsamt gab
ſein Urteil dahin ab, daß das Erbsmehl und die Maisflocken
aus Strohſchmutz, Kartoffelſchalen, Sand undverdorbenem Maismehl beſtand. Der Amtsanwalt be-
zeichnete dieſe kaufmänniſche Handlungsweiſe des Angeklagten
als Kriegswucher ſchlimmſter Art und beantragte gegen
ihn eine Geldſtrafe von insgeſamt 660 Mk. Das Gericht ſah die
Sache aber ſehr milde an und verurteilte den Angeklagten
wegen fahrläſſiger Nahrungsmittelverfälſchung zu 60 Mark
Geldſtrafe.

Eine Grubenexvploſion ereignete ſich auf den Sckacht Pluto
der Zeche Wilhelm bei Wanne. Mehrere Lerglente ſind ge-
tötet und eine Anzahl verletzt worden.

Harden als Hilfsdienſtarbeiter. Marimilian Harden, deſſen
Zukunft für die Dauer des Krieges verboten worden iſt, ſoll
auf Grund des Hilfsdienſtgeſetzes eingezogen worden ſein. Er
werde als Schreiber beſchäftigt.

Verantwortlich für: Politik, Varteinachrichten, Gewerkſchaftliches, Unter
baltungsbeilage und Allerlei Karl Bock; Halle und Saalkreis und Aus der Provinz
Wilhelm Koenen; Anzeigen Wilbelm Herzig; Verlag: Volksblatt G. m. b. H.

Druck: Halleſche Genoſſenſchaftsbuchdruckerei e. G. m. b. H., in Halle.
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Der
t148 Poeseo im 83 Aen von Pordes MUo ad Haner.

Musik von Walter Kello.
Fiaukehlehen: Dir. Max Walden.

Kaase 10 u. 4 Uhr.

Pfälzer Schießgraben.
Grosses Woiſcs- Ronzert.

Anfang 7* Nhr
Kapelle des Herrn Direktor Görigoh.

Kart Monkelmann.
m u

Ergebenſt ladet ein

e Buſch und Geldene De eider, in au n ehalbfertige tn n H. Elkan, hierin

Zrombeerblätter
Schafgarbenbiiten. Odermenni z erxirseh-

dlatter. h n oder Kniaft trisch undwnneim Rame, Halle b. ſten J.
Annahme 8--12, 2--5, Sonnab on de nar 8 13

Meru aFernsprecher 5738

pünktlich tae, 22. Ubr:

ſie isonzoschiachi
Von G Uhr ahb:

Trilby h a„llehe Blttorwasser“.
Eretklaceigee Lustepiel in 8 Akten. 1144

Zann- Aleller n Frau v. Schulz
8proobstunde v. 9--4 Uhr adenda.

Einmachegläser
en 82. 1068

mit Patentverschlusee,

eehr billig. 1145

C. BergeMitgned a. Reb. re

Parteischriften ienn,

e h mAchtung III
Decken Sie Ihren Bedarf.

Mullbinden u. Watten sind noch am Lager, Gummi-
Schwämme u. Spritzen nur noch Kleine Restposten, Kopfbürsten
u. Frisierkämme noehb reichliche Auswahl. Kopf v. Mundwässer
nur noch begrenzte Mengen. Prima stretehfertige Lackfarbe,
Kilogr. G. 25 M. Pinsel alle Sorten mit 10“0 Rabatt. Rasler-
Kreme, Ia. Qualität von 75 P an. Gerlach's Preserv. -krem,
alte Preise. Sämtliche r v Zkronensaſt in

Flaschen von GO P *524Se hwanen- Drogerie-
Wir kaufen zu guten Preiſen:

Getrocknete Blüten, Kräuter, Wurzeln, wie
Lindenblüten, Brombeer-, Himbeer, Erdbeer
blätter, Hufblätter, Brenneſſelblätter, Schaf
garbenkraut, Stiefmütterchenkraut, Breit und

Spitzwegerich und vieles andere.
Falls Ablieferung bei uns am Sammeltage möglich iſt, kaufen wir

die Artikel auch Ungetrocknet.
Nähere Auskunft geben auf Anfragen

Caesar Loret2, Halle (6.), roßbandlung.
Merſeburgerſtraße 3.

Großes Buugelände,
Grundſtücke für r mit Kraft
anlagen u. Gleisanſ d

und ſpäter ganz

ſofort zu verkaufen
Zreuhandgeſeiſheft r u. d.

Königſtraße 3. Fernſprecher 5723.

Max Zaubitszer,
Roßſchlächterei.

Donnerstag vormittag:
Von Nr. 1 bis 1000.

Bekanntmachung.
Von Donnerstag, den 12. Jnli d. J. ab treten zur Be

n des Verkehrs nach und von Lenna folgende Fahrplan
nderungen ein:

Nachzug 802 Halle (ab 51) Corbetha (an 604) fällt fort,

r

v 37 eina 802 wie folgt nen vorgeſehen: Halle ab 48, Ammen
erſeburg an 511, ab 5la, ung an ab 52Vleaha an 5

Werlin- Halle ab 618 (Wei an P
furt [Main] wird unter Aufhebung desdri3 und r Fenriccenas in Leung zwiſchen Halle un ſtheſfa

e x Amen darf ohne A lt, M an 621
ab Leung an 680, ab 68, Corbetha a (wie bisher.er 821 Corbetha (ab 629) dege on e wird wie folgt

e d T c Merſehurg an 624
b Halle (an 78Halle (an 72) verkehrt zwiſchen

ab 72, Lenna an 710, ab 7.2 (wie bisher).
Halle Saaſe), den 9. Juni 1917.

Eöwnigliche Gifendghndirektton.

l von 9

Amtliche Bekanntmachungen.
Städtifcher Eierverkauf.

t Eierverkauf in der Talamtſchule: Donnerstag, den
12. 1917.um Kaufe berechtigen die Nummern der neuen Lebensmittel
ſcheine 63001 65 000 vormittags von 8 12 Uhr und nach
mittags von 2--6 Uhr.

r jeden Kopf eines Haushaltes werden zwei Eier, das
Stück zu 28 Pfennig, abgegeben.

Der neue h iſt vorzulegen.Zur Beſchleunigung der Abfertigung wolle man abgezähltes
(vor allem Kupfergeld) Geld bereithalten!

Umtauſch nur innerhalb drei Tagen.
Halle, den 11. Juli 1917.

Etadtiſcher HeringsVertauf.
Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 25. September und

November 1915 wird der Verkauf der der Stadt überwieſenenHeringe wie folgt geregelt

Der Verkauf wird am Donnerstag d. 12. Juli 1917 in der Tal
amtſchule fortgeſetzt.

Zugelaſſen zum Einkauf werden die Nummern der neuen Lebens-
mittelſcheine 35 001 40000 vormittags von 8--1 Uhr und 40 001 bis
45 500 nachmittags von 2—6 Uhr.

Für jede Perſon eines Haushaltes werden ca. 110 Gramm zum
Preiſe von 30 Pfg. abgegeben.

Abgezähltes Geld iſt unbedingt bereit zn halten. Papier zum
Einwickeln iſt mitzubringen.

Halle, 11. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Der Verkauf von Kartoffeln findet am Donnerstag, d. 12. Juli

nur in der Talamtſchule ſtatt.
Zum Kaufe werden zugelaſſen vormittags von 8--12 Uhr Be

ſitzer der Lebensmittelſcheine mit den Nummern 5001--7 000, nach
mittags von 2 6 Uhr Beſitzer der Lebensmittelſcheine mit den
Nummern 67001--70000.

neu'e Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
nhaber von Lebensmittelſcheinen mit anderen Nummernunn ein erkauf von Kartoffeln nicht erfolgen.

Halle, den 11. Juli 1917. Der Magiſtrat.
Jn Erweiterun e BeLguntmachung vom 20. Oktober 1916

wird für n Stad ille folgendes verordnet:S 1. e Peeſeuen, ie mit Gemüſe, Obſt und Südfrüchten
handeln mithin auch Ankäufer, die kleine Mengen im Umher-
ziehen aufkaufen, alſo von der Schlußſcheinpflicht defreit ſind.
ſind gehalten ſi ch über ihre ſämtlichen Einkäufe Rechnungen oder
andere ſchriftliche Belege, aus denen der Name und Wohnort des

Berkäufers, der Tag des Kaufes, der Einkaufspreis und diekaufte Ware nach An und Menge hervorgehen, zu verſchuffen und

überſichtli F. S o aufzubewahren.
8 gemäß 17, Bekanntmachunguwiderhandlungen werdennahſtelen und die r 11

Der Magiſtrat.

über die Errichtung von PreisPrüfu
Regelung vom 15. September 1915, mit er bis zunaten oder mit Geldſtrafe bis zu 1800 We

s 3. Dieſe Verordnung mit ihrer Verkündung in Kraft.
Halle, den 10. Juli 1917. Der Magiſtrat.

Sammlung von Obſtkernen.
Wir machen neuerlich darauf aufmerkſamvon Obſtkernen für die Verſorgung der i lgeirein eit mit vongroßer Bedeutung iſt. Kein Kern ſoll verieces gehen.

reinigten und getrockneten Kerne ſind an die Sammelſtelle, r

Zorn, Gr. Stein ſtraße 9, abzuliefern.
Der Magiſtrat.Halle, den 10. Juli 1917.

Bekanntmachung betr. Veſchlagnahme und freiwillige Abliefe
rung von Einrichtungsgegenſtänden aus Kupfer und Kupfer-

legierungen (Meſſing, Rotguß, Tomback, Bronze).
Unter Bezugnahme auf unſere Ausführungsbeſtimmungenvom 25. Juni 1917 I Verordnung des ftelvertretenben

Generalkommandos 4. Armeekorps vom ine 1917 weiſen wir

die Sammlung

hiermit nochmals darauf hin, daß die beſchlagnahmten en
ſtände in unſerer Sammelſtelle Turnha reiwillig J werden können. Die n werk

12 Uhr vormittags und von 3--5 r nach
Dar S u Sonnabend nachmittags geöffnet. Die
vorbezeichnete r welche in den einzelnen Polizei
Revieren, in der Turn und Rathausſtraße 19),am Rn Nr. 82, öffentlich e h he die de ſgiagnghmten

enſtände namentlich auf und lt im acht eines Hinweis
über beſch erh Sigristunges un ſeibeme Türklinken, S ätigung desSchioſſes dienen. r die d en W a Scli
bleche nicht unter die n len. Dazſelbe gilt für
Oeſen der Treppenläuferhalter.

wird gebeten, mit der Fr. *7 bald beA r r h wir it Seu er. n mehr m 1.die iteieer den t0, Juli 1017. Der Magiſtrat.

e e u e ec r
4 d

o

Heute, abds. 0 Vhr, n. L. Maber
„Susanne im Bade“
Aueastatt -Burleske i. 9 Akten

von W. 1189Mueik von Sohmicdt
mit V Sohbeonk

Heute abend S Vhr:rüitär konzert

4. 13. landsturm-e /31).
Vintrittepreis 35 P.

Donnerstag 12. Juli 1917,
abends 8 Uhr

Mititärkonzert
ausgeführt von der Kapelle des

landst.-laf.-Ers -batl.

Leitung:Kapoeliweirter R. war
Eintritttpreis 85 P.

Daunerkarten haben Gultigkeit.
s

Strickwolle und

lag rA- Rein,u d. 12. Jull 1917,nachm. 4 Uhr i
abends T UhrKonzert

vom Stadttheater Orchester.
Solist im Abend- Konzert

öpernsanger km Figcher
(Mitglied des Halleeschen

Stadtthestero).

Leitung: *568
Kapellmeister Karl Nöhren,

Eintritt spreise:
Erwachs. 50 V. 7 Uhr abäs.an 35 Pfg. inder 90 Pfg.
Militär ohne Dienstgrad zahlt
vorm. 10 Pfg., nachm. 20 Pfg.Bei an. Wetter finden
die Konzerte im Saale statt.

Verband Steimetrer, Halle

Am Sonntag abend verſchied!
nach kurzem Krankenlager unſer
alter Kollege, der Steinſetzer-
Jnvalide

Hermann FSaalfeld,
im 67. Lebensjahre.

Den Heldentod erlitt auf
dem Schlachtfelde unſer treuer
Kollege

J am 2. Juli im Alter von
35 Jahren.

Die Kollegen werden die
elben in ehrendem Andenken

behalten 1135Die Ortsverwaltung.

Lumpen, Knochen, Eisen,
106 Metalle, Papier kauft
Abert Bede um. u

Plötzlich und unerwartet erhielten wir die tieftraurige
Nachricht, daß mein inn umliehtre herzensguter Mann,unſer treuſorgender, lieber Vater, lieber Schwiegerſohn, guter
Bruder, Schwager und Onkel, der Kanonier

Hermann Mass,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2 Klaſſe,

am 3. Juli im 35. Lebensjahre den Heldentod erlitten hat.

Jn tiefem, unſagbaren Schmerze 1188
Emma NMadss, wem Hützer, geb. Stumwer

und Ainder, bedst allen Angehörigen.

al Große Wallſtraße 14, den 10. Juli 1917
und deburg.

J habe ein kurzes, ſchönes Glück beſeſſen,
rum ſchlummere auf ewig unvergeſſen.

Nachdem er ſeit Kriegsanfang in r
licher Beharrlichkeit für Ehre und Freiheit des
Vaterlandes geſtritten hat und zweimal verwundet
worden iſt, erlitt am 4. Juli am Hochberg nunmehr
auch mein älteſter Sohn, unſer lieber Bruder,
Schwager, Onkel, Enkel und Neffe,

der befreits Karl Hallupp,
Jnhaber des Eiſernen Kreuzes 2. Klaſſe,

den Heldentod.
Halle a. S., den 10. Juli 1917.

Jn tiefſtem Herzeleid
Karl Hallupp,

II nahe in Gefangenſch.
el r s Shtgen

1142
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Siial Unte
m Ekkehard.

Hiſtoriſcher Roman von Joſeph Viktor v. Scheffel.
Des Mittags ſaß Audifax wieder auf ſeinem Steinblock.

Aber es perlten keine Tränen mehr in ſeinen ſcheuen Augen;
ſeit um r war die alte Sadpfeife wieder mit
ihm auf die Ziegenhut ausgezogen, der Wind die Klänge
ins Tal hinab. Vergnügt kam ſeine Freundin Hadumoth zu
e Rwer: „Wollen wir wieder Seifenblaſen machen frug
ie ihn.

mache keine Seifenbl r Audi dblies auf ſeiner feif n Denn a 7 ſ gern
uge g eum, t ſei tbin den 44 t raunte er ihr Shr

Du gehſt mit.“ Habumothnacht er wir denverſprag
dienenden Leute Nachteſſen in der Geſindeſtube war zu

Ende; gleichzeitig ſtunden ſie alle von ihren Bänken auf und
ſtellten in die Reihe; zu unterſt waren Audifax und uen, die ju den prach den grobkörnigen Men

ebet vor, ſie zitterte heut mit der Stimme
der Tiſch abgeräumt war, huſchte es wie zwei Schatten

zu noch unverſchloſſenen Burgtor hinaus, es waren die
i „Audifax ging voran. „Die Nacht wird kalt ſein,“moih hen und ihr ein es rDa wo der Berg jäh nach Süden in abfällt,

Il gezogen, dort machte Audifax Halt
e waren vor dem Herbſtwind geſchützt. Sr ſtreckte ſeinen Armgerader R g aus: d meine, hier ſoll's ſeinl“ ſprach

er. „Wir mülſſen noch nag warten, bis Mitternacht.“
Hadumoth ſprach nichts. Die beiden ſetzten ſich dicht neben

einander. Der war aufgegangen, in Licht zitterte
dur ur tiges Gewölk. Auf der rg oben waren
etli enſter hell ſaßen wieder über kam Virgilius droben.Am Berg war's ſtill, ſelten ſtrich der Schleiereule heiſerer Ruf
herüber. Nach tangtt Friſt fragte Hadumoth ſchüchtern: „Wie
wird's werden, Audifax?“

„Jch weiß nicht,“ war die Antwort. „Es wird einer her
kommen und wird ihn herbringen, oder die Erde tut ſich auf,
und wir eigen hinunter, oder

„Sei ſtill,“ ſprach Hadumoth, „ich f cht' mich.“
Und wieder war eine gute fif vergangen, Hadumoth hatte

ihr W an Audifax' Bruſt gelehnt und war e Wege
er aber rieb ſich den Schlaf aus den Augen, dann Keine er
ſeine „Hadumoth,“ ſprach er, „die Nacht iſt lang,
er mir waNie iſt was Böſes eingefallen,“ ſprach ſie. „Ss war einmal

ein Mann, der ging pflügen ums Morgenrot, da pflügte er den
Goldzwerg aus der Furche, der ſtand vor ihm und grinſte ihn
freundlich an und ſprach: Nimm mich mit! Wer uns nicht

t, dem r wir, wer uns ſucht, den erwürgen wir
z i rcht' mich.“

„Gib mir deine Hand,“ ſagte Audifax, „daß du mutig
bleibeſt.“

Die Lichter auf der Burg waren erloſchen. Dumpfer Hornruf des Wächters auf dem Turm lates Mitternacht. Ja
kniete Audifax nieder, und Hadumoth kniete neben ihn, er hatteſeinen Holgſchub vom rechten Fuß gezogen, daß er mit nackter

Sohle auf dem dunkeln Erdreich aufſtand, den Pergament-
ſtreifen hielt er in der Hand, und mit feſter Stimme ſprach er
die Worte, deren Sinn ihm fremd:

Auri zacra fames, quid non wortalia eogis
Pectora

er hatte fie wohl behalten. Und auf den Knien blieben die
beiden und harrten deſſen, was da kommen ſollte Aber es
kam kein Zwerg und kein Rieſe, und die Erde tat ſich auch t
gef. die Geftirne länzten r ihren Häupten kalt und fern, kühl
wehte die Nachtluft Doch über einen Glauben ſo feſt und
tief, wie den der beiden Kinder, ſoll niemand lachen, auch wenn
damit keine Berge per und keine Schätze gefunden werden.

Jetzt hub ſich ein unſicheres Leuchten am Himmelsgewölbeine Sternſchnuppe kam geflogen, ein flimmernder Glanzſtreif
zeichnete ihre Bahn, viel andere folgten nach „es kommt von
oben,“ flüſterte Audifax und preßte krampfhaft das Hirten-
kind an ſich, auri sacra fames rief er noch einmal in die
Nacht hinaus, ſtrahlend kreuzten ſich die Meteore, das erſte er

das zweite erloſch es war wieder ruhig am Himmel
uvorLeng und r ſ3 89 Audifax um. Dann ſtand er be

trübt auf: „Es iſt nichts. ſagte er mit zitternder Stimme, „ſie
nd in See gefallen. Sie gönnen uns nichts. Wir werden

ten bleiben.
„Haſt du des heiligen Mannes Spruch auch recht geſagt?“

ftagte ihn d.„Wie er ihn mich lehrte.
„Dann hat er dich nicht den rechten gelehrt. Er wird den

ſelber heben. Vielleicht hat er ein Netz dorthin gelegt,
wo die Sterne fielen

„Das glaub' ich nicht,“ ſprach Audifax. Sein Antlitz iſt mild
und gut, und ſeine Lippen ſprechen kein Falſch.“

Habdumoth ſann nach.
„Vielleicht weiß er den rechten Spruch nicht?
„Warum?“
„Weil er den rechten Gott nicht hat. Er hat den neuen Gott.

Die alten Götter waren auch ſtark
z einer Gefährtin die Finger an die Lippen.

rach er.7 „Jch weißeig
irchte mich nicht mehr,“ ſagte Hadumoth.Art andere die verſteht ſich auch auf Sprüche.“

„Wen?
adumoth deutete hinüber, wo aus langgeſtrecktem Tannen-a ein tet Bergkegel ſteil aufſtieg. „Die Waldfraul!“

antwortete ſie.Sie Waltfrau? ſprach Audifar erſchrocken. „Die, die das

große Gewitter gemacht, wo die Schloßen ſo groß wie Tauben-eier ins Feld einſchingen, und die den Cenlgrafen von Hil-
gingen gefreſſen hat, daß er nimmer heimkam?“

en darum. Wir wollen ſie fragen. Die Burg iſt uns doch
chloſſen und die Nacht kalt.
s Hirtenmägdlein war keck und mutig geworden. DasMitleid um e war groß in ihr; ſie 7 ſo 3 u

ſeiner Wünſche Erfüllung verholfen. „Komm!“ ſprach ſie le
ft, „wenn dir's bange wird im Wald, ſo blas auf deiner

feife. Die Vögel antworten. Es geht dem Morgen entgegen.“
Audifax erhob keinen Einwand mehr. Da gingen ſie mit

einand durch dichte Gehölz nordwärts, es war ein dunkler
Tannentwald, ſie kannten den Pfad. Niemand war des Weges.
Nur ein aller Fuchs ſtand lauernd auf einem Rain, aber er
war vom Erſcheinen der beiden Kinder ſo wenig befriedigt,
als dieſe von den ſchnell verflogenen Sternſchnuppen.

Auch bei Füchſen kommt oft etwas ganz anderes als ſie
wünſchen und erwarten. Darum zog er ſeinen Schweif ein und

ich ſeitwärts.ſch e J ein Stunde weit da ſtunden ſie vor
dem Fels i n verſteckt ſtund einſteinern Häusdiein; ſie hielten. Der Hund wird Laut geben!
ſprach Fadumot nrir kein Hund rührte ſich. Sie traten

er, die Tür ſtand offen.a Waldfrau iſt fort!“ ſprachen ſie. Aber auf dem Fels

ver
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des tiallischen Volksblafies.

r brannte ein verglimmend Feuerlein. Dunkle Ge
len h Da e r den P hinauf.Schon rin er Luftſtre niter rgen amBodenſee. Es en in t Höhe. Oben, wo das Feuer

ne war e elgeerrn Eine breite Eiche
reitete ihre dunklen Aeſte aus. duckten ſi udifax und

Hadumoth hinter einen Stein und ſchauten hinüber. Es war
ein Tier geſchlachtet worden, ein Haupt, wie das eines Pferdes,
war an den Eichſtamm genagelt, Spieße ſtanden Über dem
Feuer, Knochen lagen umher. In einem Gefäß war BDlut.

Um einen zugehauenen Felsblock ſaßen viele Männer, ein
Keſſel mit Vier ſtand auf dem Stein, ſie ſchöpften dargus mit
ſteinernen Krügen.

An der Eiche kauerte ein Weib. Sie war nicht ſo liebreizend
wie jene alemanniſche Jurgtean gut die dem römiſchen
Staatsmann Auſonius einſt trotz ſeiner ſechzig Jahre das Herberückte, daß er idyllendichtend auf ſeiner d t

elblau, un enherſchritt und ſang: „ſie iſt von Augen
das rötliche Haar, ein rbarenkind, über allen Puppen
Latimus, der ß Roſen und Lilien miſchen.“e malen will, mu
Das Weib auf dem Hohenkrähen war alt und ſtruppig.

Die Männer ſchauten nach ih tſehends hellte ſich der
e kam Bewegun

r.

immel im Oſten. In die Nebel über dem Se
etzt warf die Sonne ihre erſten Strahlen vergüldend über dieerge, bald ſtieg der feurige Ball empor, da Fran das Weib

auf, die Männer erhoben ſich ſchweigend; ſie ſchwang einen
Strauß von Miſtel und Tannreis, tauchte ihn in das Gefäß
mit Blut, ſprengte dreimal der Sonne entgegen, dreimal über
die Männer, dann goß ſie des Gefäßes Jnhalt in das Wurgzel
werk der Eiche.

Die Männer hatten ihre Srige ergri en ſie rieben ſie in
einförmiger Weiſe dreimal auf bem geglätteten Fels, daß ein
ſummendes Getön entſtand, hoben ſie gleichzeitig der Sonne
entgegen und tranken aus; im gleichen Takte ſetzte jeder den
Krug nieder, es klang wie ein einziger Schlag. Dann warf
zin palicher ſeinen Mantel um, ſchweigend zogen ſie den Fels

nab.
Es war die Nacht des erſten November.
Wie es ſtill geworden auf dem Platz, wollten die Kinder vor

treten zur Waldfrau. Audifax hatte ſein Streiflein Pergament
zur Hand genommen aber das Weib riß einen Feuerbrand
aus der Aſche und ſchritt ihnen drohend entgegen.

Da flohen ſie in Haſt den Berg hinunter.
(Fortſetzung folgt.

Alte Kleiderordnungen.
In der vielgeprieſenen guten alten Zeit wurden im Leben der

Bürger die Standes und Rangunterſchiede aufs ſtärkſte betont.
In Wittenberg gab es im Jahre 1538 drei verſchiedene Begräb
nisklaſſen: „gemein Menſch, mittelmeßige Bürger und redliche
Leute“; ganz allgemein wurden nur die Angehörigen der erſten
Klaſſe mit Glockenklang und r 7 mit der „ganzen“
oder „halben Schule“ beerdigt. Viel mehr als die Toten waren
jedoch die Lebenden ſolchen in jeder Hinſicht peinlichen Unter
ſcheidungen unterworfen. Dieſe „Vielregiererei“ erſtreckte ſich
bis auf die gleichgültigſten, nebenſächlichſten Dinge. Am
12. Februar 1682 erließ Kurfürſt Johann II. von Sachſen
ſogar eine r r. „Wer mit Geläute und ohneGeläute, zwei vder nur im Rennſchlitten fahren oder ſich
deſſen enthalten ſolle.“

Vor allem in den zahlreichen r Kleiderord-
nungen traten dieſe Beſtrebungen äußerlich ſichtbar in die

ie Frankfurter Juden, die nicht auf dem ebenenErſcheinung. Die
„Bürgerſteige“ wandeln durften, waren durch die gelben Tupfen
an ihren Hüten und die „Gänſefüße“ an ihren Kleidern ſeder
mann kenntlich. Aber auch andern Leuten konnte man es an
ſehen, welches Standes ſie waren. Nach einer re Poli
n w vom Jahre 16506 die Fran eines Ratsherrn
ein Kleid, das teurer als 40 Gulden war, eine Bürger oder

Handwerkersfrau keins, das mehr als 15 Gulden koſtete, tragen,
und die gewöhnlichen Weiber ſollten durch die Bank in kurzen
elben Mänteln mit blauen ürzen gehen. Dieſem letzterenRangel ſuchten ſie durch deſto längere Schürzen abzuhelfen, die

ſie über ihren kürzen Röcken trugen, eine Leipziger Eigentüm-
lichkeit, über die ſich die Meßfremden noch zu Anfang des vori-
gen Jahrhunderts wunderten Und noch im Fahre 1750 wurde
eine neue umſtändliche Kleiderordnung für ganz Sachſen er
laſſen, die auch den Männern aller Stände genau vorſchrieb,
was ſie tragen durften, und was nicht, und die ſich nicht einmal
nur auf die Perſonen beſchränkte, ſondern bis auf die Ein
richtung der Zimmer, ja die Ausſtattung der Särge erſtreckte.

Aus einer ſcharfen Verordnung des Kurfürſten Joachim
Friedrich von Brandenburg über „ſtandesgemäße“ Kleidung er
fahren wir, daß es damals ſchon vier Stände gab, für die er
genau beſtimmte „Höchſtgrenzen“ feſtſetzte. Aber das war es
geradel Jeder einzelne und alle miteinander ſtrebten
und lebten über ihren Stand. Als Kaiſer Karl IV. im Jahre
18377 Magdeburg beſuchte, entfalteten die dortigen reichen
Bürgerfrauen eine ſolche Ueppigkeit, daß ſie die Kaiſerin mit
Fürſtinnen verglich, und daß ihr Gefolge ſich nicht am Tanze
zu beteiligen wagte. Selbſt Reichstage haben ſich vergebens be
müht, Wandel zu ſchaffen; z. B. wurde im Jahre 1530 zu Augs
burg eine „neue kaiſerliche Ordnung“ zur Einſchränkung des
Kleiderprachts“ erlaſſen. Jm Laufe der FJahrhunderte wurde
wohl jedes neue Kleidungéſtück vom Kopfput und der Hals-
krauſe bis herunter zum Schuh einmal „grundſätzlich“ verboten,
aber die Ausnahmwen! Am einzelnen verlangte und erlangte
man immer wieder Nachſicht. Als es die Regensburger Frauen
im 15. Jahrhundert einmal allzu üppig trieben, wurde ihre
Puyſucht dergeſtalt gezügelt, daß ſie immer nur 18 Röcke und
Mäntel auf einmal in Beſitz haben ſollten! Eine ſächſiſche
Polizeiverordnung vom Jahre 1482 ſetzte feſt, daß eine Bürger
liche ein ſeidenes und zwei geſtickte Kleider im Werte von je
120 Gulden, eine Adlige aber ebenfalls drei Kleider, von denen
jedes 150 Gulden koſten durfte, „übereinander“ tragen möge.
Die Folge dieſer „Beſchränkung“ war, daß um die Jahrhundert-
wende „bei Kindtaufen, Hochzeiten uſw. manches Frauenzimmer
ſich wohl dreimal an einem Tage umkleidete“! Im Jahre 1856
erging eine Verordnung, die Frauen ſollten „nicht Krauſen undHüllen tragen, die n als ſechsfach gefältelt wären, ſie ſeien
eiden oder linnen“. Bald danach kamen die ſpaniſchen „Mühl-
teinkrauſen“ auf, und nun wurde die Verſchwendung noch viel
ärger. Gar, als dann die Schleppen Mode wurden, die ſo lang
waren, daß ſie ſich die Damen von ihrem „Leibpagen“ nach-
tragen laſſen mußten, und als Männertracht die geſchlitz
ten Pluderhoſen, zu deren Herſtellung und Ausputz man bis zu
130 Ellen Krug brauchtel! Se aus den Särgen ließ man
ellenlange Trauerflore nachſchleifen; der Hofnarr Auguſts des
Starken, Kaſpar Fröhlich, der in dem ſetzt noch erhaltenen

S am Neuſtädter Zugang zur Dresdner Brückewohnte, lief im Jaßre 1781, als ſein „alter ego“ am Berliner
ofe, Freiherr v. Gundling, geſtorben war, um dieſe Unſitte

zu derſpotten, mit einem ſieben Ellen langen, wehenden Schleier
durch die Straßen,

Die immerwährenden, weil fruchtloſen Verordnungen gegen
dieſe Auswüchſe und Uebertreibungen hatten keineswegs etwa
den Zweck, einen Ausgleich Wien den einzelnen Ständen

rbeiguführen. Meiſt wollte die Obrigkeit damit nur der Verriecipin Einhalt tun, da fie das Geld oft zu wichtigeren 1

mX.:
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Dingen nötiger brauchte; vielfach wollte man dadurch auch der
übermäßigen Verwendung fremder Tuche und anderer aus
länd Waren ſteuern, um das ein wie Gewerbeiſtunaeſabia u erhalten. Namentlich die da ehenden

e eußen,die Kleider eigenhändig vom Lei
für ſich ſind aber derartige Erwägungen ſchon viel früher gel-tend gemacht worden. Schon

reimte man:
Behielte jedes Land ſeine Weiſe,
Seine Kleidertracht, ſeinen Trank und ſeine Speiſe,
Ließe man England ſeine Wolle und Tuch,

ndien ſeine Gewürze und Wohlgeruch,
elſchland ſeine Leckerei und ſtolze Pracht,

Frankreich und Spanien ſeine Kleiderpracht,So ſtünd es beſſer in der Welt

Und wir Deutſchen behielten unſer Geld.
Genützt aber hat das alles nichts. Vergebens wurde ſege

und manchmal auch wirklich geſtraft: in einzelnen beſonders
ſchlimmen Fällen ging es tatſächlich um Ehre und Leben Ver

ebens las ſchon Sebaſtian Brant in ſeiner derben, grimmigen
prache allen, „die es angeht“, den Text:

Was eine Gans von der andern ſieht,
Darauf ohn Unterlaß ſie dicht't

Ein Grund, weshalb es nicht beſſer wurde, war, daß das guteBeiſpiel „von oben“ fehlte. Die geh wirkten in diefer in
ſicht Ausnahmen beſtätigen die Regel ganz und gar nicht
als Erzieher. Sie übertrumpften einander ſelbſt an ſchwelge
riſcher S r Auguſt der Starke, Graf Brühl, Graf

lemming, Prinz Heinrich von Preußen gingen am Dresdner
Hofe (letzterer am 80, Juni 1778) im Glanze von Juwelen, die
Millionen koſteten, einher. Aber ganz abgeſehen von dieſem
Zeitalter des Abſolutismus, auch viel früher, in viel ſpar-
ſameren Zeitläuften läßt ſich e nachweiſen. Ve eb
doch ſelbſt der haushälteriſche „Vater Auguſt“, als er im Früh
jahr 1588 mit einer blutiungen, kaum noch dem Kindesalter
entwachſenen anhaltiſchen Prinzeſſin zum zweitenmal Hochzeit
hielt, für ihren feierlichen Einzug in Dresden „vierhundert
Mann vom Landadel, alle in ſchwarzſamtnen Röcken und
goldenen Ketten darüber, ſchwarzen und gelben Federn
Braunſchweiger Hüten“. Ein gewiſſes Recht dazu leitete ſich
wohl daher, daß die Fürſten anfänglich ihrem Gefolge an
von gemünztem Lohn Nahrung und auch die Kleidung
infolgedeſſen trugen alle ihre Mannen ihre
auch Kurfürſt Auguſt dieſe vierhundert Edelleute noch kleidete,
ſteht dahin; daß er ihnen aber die goldenen Ketten lieferte, darf
billig bezweifelt werden. Jn einer wenig älteren Magdebur
Beſtimmung: „Des Rades der Oldenſtadt Magdeborch
nunge auer Jelöffte, Wertſchop' und Kleydunge“ (vom Jahre
1544) war beſtimmt, die goldenen Ketten der Patrigierfrauen
ſollten nicht über 40 r Goldgulden ſchwer ſein, und ihr
beſter Leibgürtel nicht mehr als 16 Lot an Silberwerk ent
halten. Danach läßt ſich ungefähr ermeſſen, was ſolch ein
landesherrlicher Wunſch bisweilen koſtete. Dabei war be
kanntlich Kurfürſt Auguſt beſonders für ſparſame Wirtſchaft,
und ſo mochte er auch von allen „Ausnahmen“ wider ſein Ge
bot nichts wiſſen. Schon bald nach ſeinem Regierungsantritt
erließ er eine einfachere Hochzeitsordnung. Als deſſen un
eachtet Dr. Wenzelaus Naumann Erben zu Dresden um die
rlaubnis nachſuchten, mehr Gäſte, als erlaubt war, zu bitten,

befahl er ihnen G w Strafe, noch fünfzehn Tiſche mehr zu bitten,als ſie eigentlich willens waren, oder für jeden fehlenben Gaf

einen Goldgulden zu zahlen.
Auch durch Tafelluxns ſuchte ein Stand den andern zu über

bieten. Eine Berliner Polizeiverordnung vom Jahre 1855 „er
laubte“ beiſpielsweiſe achtzig Gäſte 4u einer bürgerlichen Hoch-
zeit einzuladen und vierzig Schüſſeln für fie aufzutragen!
Vorher hatte man ſich anſcheinend in jeder Hinſicht noch mehr

erlaubt! Jmmer wieder neu aufgelegte Verordnungen
wider den „Freß und Saufteufel“ ſchrieben jedem Stande in
jeder Stadt und Landſchaft genau vor, wieviel Frauen beim
„Kinderbrot“ und „Tröſtelbeer“ zugegen ſein, wieviel Tiſche bei
Taufeſſen und Hochzeitsfeiern aufgeſchlagen werden ſollten;
in Goslar regelte man das nach der Höhe der Mitgift der
Braut: für jede erhaltene 2 Mark Silber konnte der junge
Gatte eine Schüſſel geben, aus der zwei bis vier (1) Per
ſonen eſſen ſollten! Auch das iſt wieder einer jener dehnbaren
Begriffe, für die nun einmal unſre Vorfahren eine ganz be
ſondere Vorliebe hatten.

Kleines Feuilleton.
Wie Luthers Bibel gedruckt wurde.

Im Alter hat Luther einmal von ſeiner r eret ge
äußert: „Es glaubt niemand, was für eine Arbeit ſie ekoſtet hat.“ Er hat ſich die Sache aber auch wahrhaftig net

leicht gemacht. So nahmen er und Melanchthon die Hilfe ihrer
nächſten Freunde in Anſpruch, „um die Ausdrücke richtig zu
treffen“, ferner erkundeten ſie ſorgfältig den Wert der alten
Münzen und ließen ſich durch Spalatins Vermittlung eine An
zahl Edelſteine aus der kurfürſtlich ſächſiſchen kammer
zur Anſicht kommen, um die Namen und Farben der in Offen
barung 21 genannten Kleinodien genau zu bezeichnen. Große
Schwierigkeiten bereitete ſodann der Druck zunächſt des Neuen
eſtaments. Eingehend ſpricht darüber Prof. Ih. Walther

in ſeiner Feſtſchrift: Luthers deutſche Bibel.
Schon vor dem 5. Mai 1522 konnte Luther einen Teil ſeiner

Niederſchrift dem Drucker Melchior Lotther in Wittenberg über
mitteln. Spalatin erhielt am 10. Mai ſchon den Anfang des
Druckes und Ende des Monats „den ganzen Matthäus“. Der
Freund ſollte die Bogen dem Kurfürſten Friedrich zeigen, denn
nur ihm und dem Fürſten Johann gehe ein Exemplar zu.
„Nicht einmal die in der Druckerei Arbeitenden bekämen ein
Blatt ausgehändigt“, weil man unter allen Umſtänden ver-
hindern wollte, daß einzelne Teile vielleicht in unberufene
Hände gelangen und von betriebſamen Nachdruckern ſogleich be
nutzt würden. Aus äußeren Zeichen kann man ſchließen, daß
pheriig in drei Abteilungen zeſggt und gedruckt wurde, näm-ich an den Evangelien mit der poſtelgeſchichte den Briefen
und der Offenbarung. Ende Juli waren drei Druckerpreſſen
in Tätigkeit, und täglich wurden von ihnen 10 009 Blatt (alſo
5000 Bogen) abgezogen, von jeder einzelnen alſo 3338 Blätter.
Dieſe Leiſtung erſcheint erſtaunlich, iſt jedoch nicht unmöglich,
wenn hinreichend für Arbeitsteilung und für Ablöſung der
Arbeiter geſorgt und an jenen hellen Tagen vom frühen Morgen
bis zum ſpäten Abend unausgeſetzt geſchafft wurde. Und auf
größte Beſchleunigung kam es allen ſehr an. So gelang es, den
Druck bis zum 21. September zu vollenden. Wieviel Exemplare
abgezogen wurden, läßt ſich nicht mehr errechnen. Der Titel,
den Luther ſeinem Werke, für das er kein Honorar c gab,
lautete ſo einfach wie nur „Das Neue Te
Deutſch, Wittenberqg.“ Seinen
Preis betrug für ein Exemplar dieſes Neuen Te
anderthalb Guklden, ein hoher Betrag, der einem heutigen Ge
werte von etwa 40 Mk. entſpricht. Trotzdem war bie
Auflage ſo ſchnell vergriffen, daß ſchon im Dezember eine nei

amamen gab er nicht an. Der

ausgegeben werden konnte,
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Se m ver eAus der Provinz
Zum Pilzeſammeln.

Es wird uns geſchrieben:
a i brauchen zu ihrem Wachstum feuchtes und warmes

etter. enn es alſo nun einmal ein paar Tage hinterein-
ander tüchti geregnet haben wird, ſo daß die Erde gut durch

et iſt, können wir etwa am zweiten oder dritten Tage mitSicherheit eine gute Pilzernte erwarten. Das außerordentlich
ſchnelle Wachstum wird verſtändlich, wenn man bedenkt, daß der
Teil, den wir als „Pilz* ſammeln, den Fruchtkörper eines
Wurzelgeflechtes darſtellt, welches ſchon ſeit Eintritt des wär-
meren Wetters ſich in der Erde entwickelt hat. Dieſes Wurzel
geflecht wächſt kreisförmig nach außen, jedes Jahr ein Stück
weiter, und ſo wird es ferner klar, daß die Fruchtkörper am
Rande des Kreiſes hervorwachſen; ſolche Pilzringe hat man
wohl als „Hexenkreiſe“ bezeichnet. Sie können ſich zu anſehnlicher Größe entwickeln (bis 20 Meter im Durchmeſſer), und oft
liefert ein einziger Ring ſo viele Pilze, daß mehrere Familien
ich ſatt daran eſſen könnten. Weil das Wurzelgeflecht in der
Erde (oder ſeltener in wächſt, iſt es auch ganz

gleichgültig, ob man die Pilze durch Abdrehen ganz herauslöſtoder ob man ſie abſchneidet. Sieres empfiehlt ſich deshalb,

weil man ſonſt Erde mit in den Sammelbeutel bekommt, die
ſich zwiſchen den Blättern feſtſetzt und ſchwer zu entfernen iſt.
Außerdem muß man aber, wie ich ſchon früher erwähnte, jeden
Pilz möglichſt der Länge nach durchſchneiden, um ſich zu über
zeugen, ob er frei von Maden iſt.

Bei den meiſten Pilzen iſt der Fruchtkörper aus Hut und Stiel
zuſammengeſetzt, und nach deren Beſchaffenheit laſſen ſich die
einzelnen Arten unterſcheiden. Die Sporen, das ſind die Fort
pflanzungewerkz euge, ſitzen an blatt- oder röhrenförmigen
Lamellen auf der Unterſeite des Hutes, und nach deren Geſtaltergeben ſich die beiden Hauptgruppen der Blätter und Röhren-
pilze. Jch werde nachſtehend verſuchen, die bei uns beſondershäufigen Arten kurz zu kennzeichnen. Es dürfte ſich empfehlen,
dieſe kurzen Beſchreibungen auszuſchneiden und aufzuheben, un
etwa gefur idene Pilze leicht zu erkennen. Für alle diejenigen
aber, welche ſich zum erſten Male mit dieſen eigenartigen Ge-wächſen beſchäftigen und ſie als Nahrungsmittel ſammeln
wollen. iſt es unerläßlich, ſie mit den auf dem Wochenmarkte
zum Verkauf ausliegenden oder in der Turnhalle der Kaſino-
ſchule ausgeſtellten zu vergleichen oder in der Beratungsſtelle,
die ſpäter an mehreren Wochentagen zugänglich gemacht werden
ſoll, zur Beſtimmung vorzulegen. Bei dieſen Vorſichtsmaß-
regeln werden Vergiftungen kaum zu befürchten ſein.

Auf graſigen Feldwegen und Wieſen wachſen der Nelken-
blätterpilz und der Feld-Champignon. beide ſind Blätterpilze.

Nelkenblätterpil z. Jn Kreiſen wachſend, von ange-
nehmem Geruch, in allen Teilen ledergelb, feucht etwas dunkler,
mit zähem Stiel und dünnem, weicherem Hut, 83 bis 5 Zenti-
meter breit, 5 bis 7 Zentimeter hoch. Juli bis September. AlsSuppenpilze ſehr beliebt, auch zum Trocknen beſonders gut ge
eignet.

Feld-Cbampignon. Ueberall da häufig, wo Pferde-
dung verweſt iſt, alſo an Straßenrändern, auf Feldwegen, Kom
poſthaufen, Wieſen vom Juli bis in den Herbſt. Weiß bis bräun-
lich. oft mit braunen Schuppen auf dem 5 bis 8 Zentimeter
aroßen Hut, dickfleiſchig und von anisartigem Geruch. Stiel
mit einem weißen Ringe im obern Teil. Lamellen grau, ſehr
bald roſa gefärbt, ſpäter braun und ſchwarz. Einer unſerer
Häufigſten und zugleich ſchmackhhafteſten Pilze, der ſich auf ſehr
verſchiedene Weiſe zubereiten läßt. Man ſammle und, vor
allem, kaufe keine Champignons mit ſchwarzen Lamellen
das ſind immer die älteſten Stücke und meiſt auch voller Maden?

Jm Laubwalde ſind folgende Arten zu finden:
Champignon. Im Walde wachſen verſchiedene Arten,

alle mit weißem Hut und beringtem Stiel, an den bald roſa,
ſpäter braunn und ſchwarz gefärbten Lamellen gut kenntlich.
Einige erreichen beträchtli che Größe (Hut bis 25 Zen timeterbreit, Stiel bis 15 Zentimeter hoch und Zentimeter dick) bei
dieſen großen Arten wir d das Fleiſch beim Putzen gelb, bei einer
kleineren, deren Hut oben brann iſt, wird es blutrot. Durch
dieſe Verfärbung laſſe man ſich nicht abſchrecken; ſie ſind keines-
wegs ein Anzeichen der Giftigkeit! Alle Fhampigt ions laſſen
ſich auch gut trocknen leider bleiben ſie ſpäter auch nach dem
Aufweichen immer etwas zähe, ſie geben aber der Brühe einen
causgezeichneten Geſchmack.

Der Knollenblätterpilz iſt der giftigſte aller
unſerer Pilze, und ſein Gienuß ruft meiſt tödlich verlaufende
Erkrankungen hervor. Er könnte allenfalls mit dem Cham-
pignon verwechſelt werden und wächſt wie dieſer im Laub-
wald, aber nur ſehr ſelten in Ringen. Namentlich ganz junge
Stücke von weißen Pilzen müſſen ſtets genau unterſucht wer-
den! Sie ſind beim Knollenblätterpilz von einer den ganzen
Pilz einſchließenden Haut umgeben, welche ſpäter zerreißt und
auf der gelblichen Oberhaut des erwachſenen Pilzes in Formweißer Flocken Surnckleibt Dieſe Flocken fehlen beim Cham-
pignon. Einen Ring am Etiel beſitzen beide Arten; das Haupt
kennzeichen des Giftpvilzes aber ſind die weißen Lamellen. Ver
wandt mit dieſem iſt der bekannte Fliegenpilz, deſſen weißeFlocken ſich von der ſcharlachroten Oberhaut maleriſch abheben,
ferner der gleichfalls giftige braune, weißflockige Panthervpilz
und endlich der Verlſchwamm mit bräunlichen Flocken auf dem
rotbraunen Hute. Das Fleiſch der letzten, nach dem Abziehen
der Oberhaut eßbaren Art wird bei Verletzungen ſehr bald Fot.

Schirmpil z. Eine unſerer größten Arten, bis 30 Zenti-
meter breit und hoch. Hut erſt eiförmig, ſo daß der ganze Vilz
einem Paukenſchlägel ähnlich iſt, ſpäter ſchirmartig ausgebreitetweiß oder bräunlich, mit großen braunen Schuvppen bedeckt.
Stiel unten knollig, oben mit einem verſchiebbaren Ring, agleich-falls braunſchuvpig. Lamellen weiß. Dieſer Pilz ſchmeckt ähn

lich wie der Champignon, iſt aber ziemlich zähe und wird am
beſten wie „Suppengrünes“ zum Würzen der Fleiſchbrühe be-
nutzt.

Merſeburg. Die Maßnahmen gegen Maſſenkün-
digungen waren bekanntlich nötig, da die hieſigen Haus-
beſitzer gum 1. Juli Hunderten von Familien gekündigt hatten,
da ſie ihre Wohnungen zu weit höherem Preis an unverheiratete
Jnduſtriearbeiter als Schlafburſchen vermieden konnten. Ver-
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der Verordnung ein, wonach 3 wirke die RäumunMietwohnungen durchzuführen ſo lange der bisperige iätee

nicht ein angemeſſenes Unterkommen gefunden hat ie manjetzt dazu erfährt, ſind es weit über 800 Familien, die eurch
ieſe Maßnahme vor dem Schickſal bewahrt wurden, mit ihrem

Hausrat auf die Straße geſetzt zu werden
Ausgabe von Lebensmitteln. Für die Woche

vom 16. bis 22. Juli werden auf den Kopf der Bevölkerung
zugeteilt: 150 ramp Grieß zum Preiſe von 9 Pf. auf Be
zugsſchein Nr. 28, 75 Gramm Erbſen zum Preiſe von 8 Pf. aufBezugſchein Nr. 29, 75 Gramm Pflaumen, Apfel- Marmelade
um Preiſe von 11 Pf. auf Bezugſchein Nr. 30, 100 Gramm

zum Preiſe von 80 Pf. auf Bezugſchein Nr. 31.
Die abe der Bezugſcheine Nr. 28, 29, 30 und 31 hat amRittre den 11., und Donnerstag den 12. d. M, von morgens
7 Uhr bis abends 8 Uhr in den hieſigen Lebensmittelgeſchäften
zu erfolgen. Später können die Bezugſcheine unter keinen Um-
ſtänden mehr angenommen werden. Der Verkauf der zuge
teilten Ware erfolgt von Donnerstag, den 19 Juli, ab bis ein
ſchließlich Sonnabend, den 21. Juli 1917, gegen Abgabe des
Quittungsabſchnittes.

Lenna. Doppelt angemeldet und doppelt ver-
pflegt. Der 17jäbrige Arbeiter Krakowack aus Merſe
burg hatte eine dreimonatige Gefängnisſtrafe verbüßen
müſſen, weil er in Leung Diebſtähle begangen hatte. Nach ſeiner
Entlaſſung aus dem Gefängnis lernte er einen Arbeiter Richter
kennen, der ſich durch geſchittes Vorgehen in den Beſitz von An-
meldeſcheinen der Gemeinde Das pig geſetzt hatte. Richter
ließ ſich von der Tochter des Gemeindevorſtehers in deſſen Ab-
weſenheit einige Abmeldeſcheine geben, mit dem Bemerken, daß
die Namen von dem Montageleiter ſelbſt noch eingeſetzt würden.Die Leute müßten noch in dieſer Nacht nach einem anderen Ort
aufbrechen und könnten nicht ſelbſt kommen. Das Mädchen
unterſtempelte denn auch die unausgefüllten Scheine mit dem
Gemeindeſtegel. Die Abmeldeſcheine wurden dann von Richter
mit falſchen Eintragungen verſehen und dem Krakowack über-
geben. Weil letzterer ſich zu gleicher Zeit zweimal angemeldet
hatte, nahm man an, daß ſich K., um dies zu erreichen, der fal-
ſchen Abmeldungen bedient habe. Er bezog durch das doppelte
Anmelden in Merſehurg und Korbetha Brot-, Fleiſch
Fett- und ſonſtige Lebensmittelkarten. Das Brot verkaufte er
dann zu Wucherpreiſenandie belgiſchen Arbeiter
in L Leunga. Er nahm für ein 3-Pfund-Brot 3 Mk. Außerdem
aufte er ſogenanntes markenfreies Brot bei einem MerſeburgerVacker und zahlte dafür 1,50 Mk. Auch dies Brot verkaufte er

in der angegebenen Weiſe. Er machte dabei ein ſo gutes Ge-
ſchäft, daß er ſich vollſtändig nen einkleiden und davon leben
konnte. Er mußte ſich jetzt wegen wucheriſcher Preisforderungund ürkundenfälſchung verantworten. Er beſtreitet die Ur-
kundenfälſchung. Zu ſeiner Anmeldung habe er ſich des Ent-
laſſungsſcheines aus dem Gefängnis bedient. Da dieſer nicht
abgefordert wird. beſteht die Möglichkeit, ſich auch anderwärts
mit Hilfe dieſes Scheines anzumelden. Es ſcheint natürlich
fraglich, ob ein Gefängnisentlaſſungsſchein als Abmeldemittel
und Anmeldeſchein benutzt werden darf. Das Gericht ſprach
den Angeklagten ſchließlich von der Anklage der Urkundenfäl-
ſchung frei, verurteilte ihn jedoch wegen wucheriſcherPreis forderung und Landſtreicherei zu einem Monat Ge
fängnis und zwei Wochen Haft.
Kroſtiz. Verſuchte Verleitung zum Meineid.Hier wiederholte ſich wieder einmal eine den Gerichten ſchon be

kannte leidige alte Geſchichte. Der jetzt ſeit zwei Jahren im
Felde ſtehende Maurer N. aus Klein-Kroſtitz war von
einem polniſchen Mädchen als Vater eines Kindes in Anſpruch
genommen worden. Weil er nicht gern zahlen wollte und viel
leicht auch dachte nicht der Vater zu ſein, ſchrieb er aneinen gleichfalls im Felde ſtehenden Freund, der mit ihm zu
ſammen in der Wohnung der polniſchen Mädchen geweſen war,
einen Brief und forderte ihn auf der zu beſchwören, daß er auchmit dem Mädchen verkehrt habe. Es ſei doch keine Gefahr fürihn, denn ſein, des Schreibers Vryſe., könne auch beſchwören,

daß er geſehen habe, daß ein intimer Verkehr ſtattgefundenhabe. Fetzt mußte ſich N. der von den Militärgerichten zur Ver
fügung geſtellt worden war, wegen verſuchter Verleitung zum
Meineid verantworten, denn ſein Freund hatte den
Brief bei ſeiner Vernehmung ſofort den Gerichten über-
reicht. N. machte jetzt geltend, daß ihm ſein Bruder erzählthabe daß der andere mit dem Mäd chen verkehrt habe. Er ſelbſt

ſei bereits fortgegangen geweſen. Seine Lage geſtaltete ſich
hierdurch außerordentlich günſtig. doch ſchränkte er ſich dann da
hin ein, daß ſein Bruder nur erzählt babe, daß gealbert worden
ſei. Antragsgemäß wurde er zu der Mindeſtſtrafe von
einem Jahre Gefängnis verurteilt.

Wittenberg Lebensmitteldiebſtähle. Jn der Nacht
zum Sonnabend drangen Diebe von der Straße aus durch ein
Kellerfenſter in das Grundſtück Lutherſtraße 31b ein, begaben
ſich nach der Vorratskammer, erbrachen dieſe und ſtahlen dort
Räucherwaren und Pökelfleiſch. Von den Dieben fehlt jede
Spur.

Sangerhauſen. Eiſenbahnunfall. Ein Polenmädchen
hatte am Sonntag, als es in den Bahnwagen eingeſtiegen war,
die F Finger noch am Türpfoſten des Abteils, als die Tür zuſchlug.
Die Finger wurden völlig zerquetſcht. Das Mädchen fand ſo
fortige Hilfe in der Sanitätsſtation am Bahnhof. Die Fingerſind jedenfalls verloren. Ein ähnlicher Fall ſoll ſich vor einiger
Zeit zugetragen haben.

Artern. Unfall. Der Arbeiter Rudolf Gröbel von hier,
welcher ſeinem Vater beim Kirſchenvflücken in Borxleben be-
hilflich war, wollte durch Schreckſchüſſe die Stare von den Kirſch
bäumen verſcheuchen. Hierbei zerſprang die Flinte und zerriß
Thehat die ganze Hand. Er wurde ins hieſige Krankenhaus
ge

Jena. Von der Zucker verteilung hat die Ein
wohnerſchaft ſeit der letzten Gemeinderatsſitzung wenigſtens
etwas erfahren. Erſt blieb die Verteilung von Zucker ganz
geheim, dann gab es 3 Pfund pro Kopf und als man ſich im
Gemeinderat über die mangelhafte Verteilung beſchwerte, rückte
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Dieſes wagenHausfrauen durch das e hat i
manche erbitterte Aeußerung veranlaß

e a
Allerlei.

Kapitaliſtiſcher Maſſenkauf eines „ſozialdemo
kratiſchen“ Buches.

Es iſt aufgefallen, welche hohen Auflagen der Frankhſche
Verlag in Stuttgart für den Verſchleiß der imperialiſtiſchen
Schreibereien des badiſchen Sozialdemokraten Anton Fen-
drich anzu eben hatte. Wer da glaubt, daß das deutſche Volk
und ſeine Arbeiterſchaft aus rigen er Taſche die Groſchen auf
brachte, um ſich ſolche ſeichte a äh anzuſchaffen, wird
durch die Reklame für den Abſatz de r en Schriften
eines beſſeren belehrt. Hier der Jnhalt eines Geſchäfts-
briefes vom März d. J.:

Ew. Hochwohlgeboren!
Es intereſſiert Sie gewiß, wenn wir Jhnen von den vielen

Maſſenbeziehern der Flug ſchrift Fendrichs: „Ein
Wort an die unten und die oben“ einige nennen:
Sächſiſcher Textilinduſtrie- Verband 5000, Deutſcher Braun
kohleninduſtrie Verein 5600, Mannesmannröhren Werke
Düſſeldorf 5000, A.G. für Anilinfabrikation 4400, Robert
Roſch 4000, Weſtfäliſche Stahlwerke 2400, Schubert u. Salzer,
Alfred Nobel u. Ko., Kannſtädt-Werke, Daimlermotoren- Ge-
ſellſchaft, Hedernheimer Kupferwerke, Maſchinenfabrik Gritz
ner, Düſſeldorfer Eiſen- und Drahtinduſtrie, R. Stock u. Ko.,Wegmann u. Ko., Fahrzeugfabrik Eiſenach, Hannoverſche
MaſchinenbauA.-G., J. D. Riedel je 1000. Ein Frankfurter
Anonymus bezog ſogar 30000, eine Hamburger Firma
10000; ferner Behörden, Vereinigungen uſw. bis zu 10 000
Stück, ſo die Kgl. Landräte von Mörs, Teltow, Kreis
ausſchuß Recklinghauſen, Gemeinde- und Staatsverwal-
tungen von Barmen, Bettin, Godesberg, Theeſen, Oberpleis,
Hörde, Durlach u. v. a.

Bei großen Bezügen kommen wir Jhnen bis zur Grenze
des Möglichen entgegen. Mit vorzüglicher Hochachtung

Frankhſche Verlagshandlung.
Jn einem beſonderen Zirkulax, das an die „Sehr verehrliche

Direktion“ gerichtet iſt, wird die außerordentlich hohe Bewer
tung und Maſſenverbreitung der Schrift damit begründet, d
„noch nirgends Geſinnung, Bewegung unKampfmittel unſeres Hauptfeindes ſo klar
nachgewieſen, ſo folgerichtig Zweck und Ziel
unſeres Ringens abgeleitet und zur Stärkungim Entſchlu zum Ausharren und im Willen
t i eng ſo packenderläutert worden ſind, wie

er.Deshalb iſt auch nicht mehr wie recht und billig, daß die
Kriegslieferanten von ihren Gewinnen ein Teilchen
in Kriegsreklame anlegen. Daß ihnen dazu juſt das
Buch eines „Sozialdemokraten“ als das zweckdienlichſte Ob-
jekt erſcheint darauf wird Herr Anton Fendrich und ſein
regierungsſozialiſtiſcher Anhang gewiß nicht wenig ſtolz ſein.

Briefkaſten der Redaktion.
Kriegerfrau S. T. Wenn die Reklamation Jhres im Felde

ſtehenden Mannes keinen Erfolg hat, ſo W ſi rechtlich nichts
dagegen machen. Es kann nach einiger Zeit nur das Geſuch
wiederholt werden.

Klein-Wittenberg. Auch einer Kriegerfrau kann die Wohnung
ru werden. Räumt ſie letztere nicht freiwillig, ſo kann
er Hauswirt das Amtsgericht anrufen, und dieſes hat zu ent

ſcheiden, ob die Räumungsklage durchgeführt wird.
Waiſe, Schafſtädt. Nach 8 19 des Einkommenſteuergefetzes

tritt eine Ermäßigung der Steuer nur für ſolche Kinder ein,
denen „auf Grund geſetzlicher Verpflichtung“ Unterhalt gewährt
wird. Das iſt doch bei den von Ihrer Tante übernommenen
Kindern nicht der Fall. Es „kann“ Jhnen aber auf Grund des
8 20 des genannten Geſetzes eine Ermäßigung gewährt werden,
Papn Sie durch den Unterhalt der Kinder wirtſchaftlich belaſtet

in

Alter Abonnent im Feld. Ein „Anſpruch“ auf Rückverſetzung
aus der Front wegen großer Kinderzahl beſteht überhaupt m
Es ein entſprechender Antrag geſtellt werden, auf den
dann die Militärbehörde unter Würdigung aller Verhältniſſe
entſcheidet. Jedenfalls werden hierbei nur eigene Kinder des
Antragſtellers berückſichtigt.

K. A. H. Die Militärrente (Grundrente) kann bei der Ab-
ſchätzung zur Einkommenſteuer mit herangezogen werden. Da-
gegen muß die Verſtümmelungs- und Kriegszulage bei allen
Veranlagungen zu öffentlichen Abgaben außer Anſatz bleiben.

R. St. 100. Bei der angegebenen Aeußerung liegt Beleidi-
ung vor. Sie müſſen erſt zum Schiedsmann gehen. Erfolgt

ei dieſem keine Einigung, dann iſt Klage beim Schöffengerichtmere ich zu erheben.

Bleichplan. Nach dem Feld und Forſtpolizeigeſetz beträgt bei
„Weidefreveln“ einer Gans das Erſatzgeld 30 Pf. Die einzelnen
Landkreiſe haben aber das Recht, dieſen Betrag bis zur doppel-
ten Höhe hinaufzuſetzen. Sie müſſen ſich dort erkundigen, ob
das in Jhrem Kreiſe geſchehen iſt.

Ein Zeitungsleſer. Ein „Anſpruch“ auf Urlaub nach einem
Jahr ſteht Jhnen nicht zu; der Urlaub „ſoll“ nur „in der
Regel“ nach dieſer Zeit gewährt werden.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Donnerstag, den 12. Juli: Wechſelnde Bewölkung, vorwiegend
trocken, mäßig warm.

re unsh

Kaufen Sie Grundbeſitz!
Das ſtärkt und feſtigt die Liebe zur

Wir haben

Magen Sir ſich ſeßhaſt!

und iſt eine dauernde und ſichere Seanee

gute Zinshäuſer, einfache und herrſchaftliche,
ſchöne Landhäuſer mit Vor und Hintergarten,

ausgedehntes Ackerland zu Siedelungen, zu Kleingärten und
dergleichen paſſend, zu verkaufen. Selten günſtige Gelegenheiten.

port Oberhemden,er Unterwäsche,
Socken, Handschuhe.

Leinen Kragen,weiche Kragen,
Taschentücher,

Krawatten,
Gummni-Hosenträger,

Eudwellträger
in grosser Auswahl noch zu

wässigen Preisen. “563O. Blankenstein

Treuhandgeſellſchaft m. b. H.
Halle, Königſtraße 5. Fernſprecher 5723. *565

-Schreibtiſche, Steh
pulte, 40 Reſtaurationstiſche,
Wiener Stühle, ar norDer ererele Anr Parteischrifte

O e Der e
volks-Zuenhandlung,

Halle a. S., Harz 2444.

Billard m. vollſt. Zubehör
Gartenſtühle Gartentiſche,Eisſchrank verkauft

kriedrich Peſleke,

empfiehlt die

e m mr Klavier Violin, Mandolinanto e n und Gitarre- Unterricht erteilt
I064] Wally May, Torſtraße 49

3 Geigen mit Käſten zu verk.Hausſchuh, Ansſehts-Postkarten
Rieſen Auswahl, 1137 empfiehlt Die Volksbuchhandiung

vorteilhaft im Preis.

H. Elkan, e. Arbeite markt

1 Schloſſer
u. 1 Dreher,
ältere, zuverläſſige Arbeiter für
kleine Werkſtatt gesuoht.

Ingenleur Kuno kigcher,

Emaille-Sohüssoln,

alle Grössen,

sehr billig. 1145
C. F. Ritter,

Mitglied d. B Sp-Voreins. Berlinerſtraße 5. s

eitnrleif e.Maſchinenſtricker oder Strickerinnep
ſucht bei gutem Lohn

Hermann Parreidt, Zörbig
Kirchgaſſe Nr. 1.
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